153. 


Daß Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 24, Sgr. 


Amtliches. 
„Berlin, 6, Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht, den nachbenannten Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung der von des 
Kaiſers von Rußland Majeftät ihnen berliehenen Orden zu ertheilen, und 
zwar: des St. Annen⸗Ordens zweiter Klaſſe mit der Krone: dem Ober⸗ 
Poſtdirektor Weppler zu Danzig; des St. Annen⸗Ordens zweiter Klaſſe 
obne Krone: dem Eiſenbahnkommiſſarius, Geheimen Regierungsrat) von 
Maaßen zu Berlin; des St. Annen⸗Ordens dritter Klaſſe; dem Regie⸗ 
rungsmitgliede des Direktoriums der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft, 
Eifenbahndirektor Maybach zu Breslau, und dem Vorſitzenden des Direkto⸗ 
riums der Berlin⸗ Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft, Kommerzienrath Frecz⸗ 
dorff zu Stettin; des St. Stanislaus⸗Ordens zweiter Klaſſe mit der Krone: 
dem Vorſitzenden der Direktion der Oſthahn, Geheimen Regierungsrath W ie be 
zu Bromberg; des St. Stanislaus⸗Ordens zweiter Klaſſe ohne Krone: dem 
techniſchen Mitgliede des Eiſenbahnkommiſſariats zu Breslau, Regierungs⸗ 
und Baurath Schwedler, dem Vorſitzenden der Direktion der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen Eiſendahn zu Berlin, Eiſenbahndirektor Coſtenoble, und 
dem techniſchen Mitgliede derſelben Direktion, Regierungs- und Baurgth 
Malbergz des St. Stanislaus⸗Ordens dritter Klaſſe: dem Ober⸗Betriebs⸗ 
Inſpektor: der Oſtbahn, Ludewig, zu Bromberg, und dem Ober⸗Maſchinen⸗ 
meiſter derſelon Bahn, Rohrbeck, zu Königsberg in Pr. g 
Die Verfoßuͤng des Rechtsanwalts und Notars Hecht zu Kempen nach 
Kroteſchin iſt auf den Antrag deſſelben zurückgenommen worden. ; 
Angekommen: Se. Durchl. der Fürſt Hugo zu Hohenlohe⸗ 
Oehringen, bon Slawentziz; der Ober⸗Ceremonienmeiſter und Kammer⸗ 
herr Freiherr. sp Stillfried⸗Rattonitz, von Halle a d. ©. 
Abger t: Oer Prinz Auguſt zu Schoenaich⸗Carolath, nach 
Beuthen; Se. Che, der Staats⸗ und Juſtizminiſter Simons, nach Thüringen. 


Deut ſchland. 


Preußen. ( Berlin, 6. Juli. [Vom Hofe; Verſchie 
denes.] Ueber das Befinden Ihrer Majeſtäten in Marienbad und Te 
litz gehen uns hier die erfreulichſten Nachrichten zu. Die Allerhöchſten 
Perſonen gefallen ſich in ihrem Kurorte ſehr wohl und die Badegäſte, 
die dort aus aller Herren Ländern zuſammengekommen ſind, beeilen ſich, 
ihnen ihre Verehrung zu beweiſen. Namentlich erſcheint der König auf 
der Promenade immer von einer großen Schaar von Kurgäſten umringt. 
— Oer Oberſt v. Manteuffel, der ſich augenblicklich auch, in Marienbad 
befindet, kehrt in dieſen Tagen wieder nach Berlin zurück. — Der Prinz 
und die Prinzeſſin von Preußen ſind heut von Koblenz in Aachen einge⸗ 
troffen, werden, wie gemeldet worden iſt, morgen dort verweilen und erſt 
am Dienftag die Reiſe nach London antreten. — Der Prinz Friedrich 
Wilhelm befand ſich am Sonnabend mit dem Hofbaumeister, Prof. 
Strack im Königs Palais, deſſen Ausbau nunmehr beginnen ſoll. 
Wie ich erfahren, hat Herr Strack den Auftrag erhalten, einige 
Gemächer ganz ſo herzuſtellen, wie ſolche die Princeß Royal 
in London bewohnt. Aus dieſem Grunde war Profeſſor Strack 
auch perſönlich in London anweſend. Die Reiſe des Prinzen nach Tep⸗ 
litz und Marienbad ſcheint wieder aufgegeben zu ſein, wenigſtens iſt jetzt 
Alles davon ſtill. — Einige Tage lang war hier davon die Rede, daß 
der Kaiſer Louis Napoleon die dem Major Bleſſon gehörigen Häuſer, 
Nr. 17 und 18 unter den Linden, für 160,000. Thlr. angekauft habe 
und daß nun auf dieſer Stelle ein großartiges Geſandtſchaftshotel aufge⸗ 
führt werden ſolle. Dieſe Nachricht iſt durch alle Zeitungen gegangen, 
und hat man dabei auch die Entdeckung gemacht, daß Bleſſon in der 
Schweiz eine Zeit lang des Kaiſers Lehrer geweſen iſt; ich höre jedoch, 
daß der Majorin Bleſſon, denn ihr gehören die beiden Häufer, noch 
nichts von der Intention des Kaiſers bekannt iſt. Möglich, daß dieſe 
Noliz den Kauf vorbereitet; früher ſchon wollten Spekulanten die Häuser 


N TATEN 


Stadttheater in Poſen. 


Wir find mit dem Referat über zwei Gaſtvorſtellungen des Hrn. 
Deſſoir im Rückſtande geblieben, da leber 5 en mes ele 
tons immer noch beſchränkter iſt, als wir ſelbſt es wünſchen, inſofern das 
nothwendige Verfolgen der ſchwebenden polilſſchen Fragen, um unſre ge⸗ 
ehrten Lafer nach allen Seiten hin möglichſt au courant zu erhalten 
1 noch eine größere Ausdehnung des polüiſchen Theils unſers Blattes 
erheiſcht. j } 

Die beiden großen Tragödien, um deren Beſpre 
find Shakespeare's „Othello“ und Göthe's Ste 5 lerne: 
(am 1. d.) unſer geſchätzter Gaſt die Titelrolle, iu deren zweſtet er (am 3. d.) 
den Mephiſtopheles uns vorführte. Es iſt ein Wagniß — wir möchten 
faſt ſagen, ein rieſiges Unternehmen der Direktion, mit einem kaum enga⸗ 
girten, aus den verſchiedenſten Elementen zuſammengeſetzten, zunächſt vor⸗ 
zugsweiſe in dem leichten Spiel der Sommerbühne eingearbeſteten Perſo⸗ 
nal in einem Zeitraum von 8 Tagen vier große, meiſt klaſſiſche Werke der 
ſchwierigſten Gattung zur Aufführung zu bringen, wo die Zeit zum Stu⸗ 
diren dem Einzelnen, die Zeit zu den Proben dem Ganzen im Allgemeil⸗ 
nen nur ſehr ſpärlich zugemeſſen iſt und fein kann, und wo dann natürlich 
auch die phyſiſche Kraft ſo bedeutend in Anſpruch genommen wird, daß 
das tiefere geiſtige Heraus arbeiten der Rollen, ſelbſt wo es dazu an Ta⸗ 
lent, gutem Willen, Verſtändniß und Bildung nicht fehlt, in höherer 
Potenz faſt unausführbar wird, und man ſich mehr oder minder auf die 
Geſtaltung eines leidlich ineinander greifenden Enſembles und auf die 
Aneignung der äußerlichen Sicherheit beſchränken muß, um auffällige 
Störungen der ſceniſchen Darſtellung wenigſtens möglichſt zu vermeiden. 
Das iſt nun allerdings an ſich ſehr bedauerlich, ſofern es bei den mit 
geringerem Bildungstriebe, mit unausreichender Doſis echt künſtleriſchen 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an 


„Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


zu einem großen Gaſthof, Hotel Royal, umſchaffen; das Projekt zerſchlug 
ſich aber, weil das dazu nöthige Geld nicht aufgetrieben werden konnte. 
— Unſer Kriminal ⸗Polizeikommifſarius Goldheim, der überall da er⸗ 
ſcheint, wo ſich etwas Verdächtiges zeigt, hat uns aus Hamburg einen 
ruſſiſchen politiſchen Flüchtling zugeführt, den er bei feinen Ankunft von 
London dort gleich in Empfang nahm. Bei dem Ruſſen ſind eine Menge 
von Flugſchriften in allen Sprachen vorgefunden worden. 


Berlin, 5. Juli. [Die Bundesfeſtung Raſtatt.] Gegen⸗ 
wärtig wird am Bunde über die Anlage einiger zum definitiven Abſchluß 
der Bundesfeſtung Naflait gehörigen Werke berathen. Bei der überwie⸗ 
gend techniſchen Natur der einſchlagenden Fragen kann es nicht befrem⸗ 
den, wenn über Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit einzelner Vor⸗ 
ſchläge, von denen jeder für ſich den Vorzug in Anſpruch nimmt, die 
Vertheidigungsfähigkefk' der Feſtung zu erhöhen, verſchiedene Anſichten 
zur Sprache gekommen ſind. Iſt bei der ſchließlichen Abſtimmung der 
Bundes ⸗Militärkommiſſion der k. preußiſche Militärbevollmächtigte mit 
der von ihm vertretenen Anſicht in der Minorität geblieben, ſo lag es 


vollkommen in ſeinem Rechte wie in der Natur der Sache, daß er ſein 


abweichendes Volum in einer Separatabſtimmung begründete, und die 
Verwunderung, welche ein Arlikel der „A. A. Z.“, über das Verfahren 
des gedachten Bevollmächtigten an den Tag legte, entbehrt ſomit jeder 
Veranlaſſung. Die Anſicht, daß der Letztere einer den vorhandenen Mit⸗ 
teln entſprechenden Erhöhung der Vertheidigungsfähigkeit der gedachten 
Bundesfeſtung entgegen ſei, wie der Einſender jenes Artikels andeuten 


zu wollen ſcheint, verdient ebenſowenig einer Widerlegung, als die an⸗ N & 
Machtſtellung, als den nächſten finanziellen und ökonomiſchen Vortheil 


geblich gehegte Erwartung: der k, preuß. Bundesgefandte werde in der 
Bundesverſammlung den preußiſchen Militärbevollmächtigten desavouiren, 
eine Ausſicht auf Erfüllung hat. (P. C.) 

— [Die Landesſhnode. ] Bei der bevorſtehenden allgemeinen 
evangeliſchen Landesſynode, welche von Sr. Maj. dem König zur Aeuße⸗ 


rung über wichtige Fragen auf dem das Stagtsleben unmittelbar berüh⸗ 


renden Gebiet der Kirche angeordnet worden ift, dürfte namentlich die 
Verhandlung über die vielberegte Frage wegen der Trauung geſchiedener 
Ehegatten in den Vordergrund tesſen. Fünf Denkſchriften find hier in 
amtlichem Abdruck unter dem Titel: „Aktenſtücke aus der Verwaltung 
des ev. Oberkirchenraths“ erſchienen, welche der allgemeinen Landesſy⸗ 
node®bei ihren Vorberathungen zum Grunde gelegt werden ſollen. In der 
Denkſchrift: „Die Verweigerung der Einſegnung der von geſchiedenen 
Ehegatten beabſichtigten Ehe betreffend“, ſagt der Oberkirchenrath: 
Darauf darf zunächſt nicht gehofft werden, daß der Staat im Stande 
ſein ſollte, die Eheſcheidungsgründe mit Einem Schlage ſo zu beſchränken, 
daß alle in der Kirche jetzt hervortretenden Forderungen ſich befriedigt 
ſehen könnten; denn eine große Noth des Lebens, welche dies verhindert, 
iſt in Wahrheit vorhanden, und über ſie hinwegzuſehen, iſt nicht möglich. 
Ferner: Es muß vom evangeliſchen Standpunkt aus ſicher als bedenk⸗ 
lich erſcheinen, Staat und Kirche in ſolcher Weiſe einander gegenüber 
zu ſtellen, vielmehr ſteht es der Kirche gewiß wohl an, die Rückwirkung, 
welche ihre Schritle auf das Staatsleben äußern möchten, ſorgſam zu 
erwägen. Die Geiſtlichen werden in dieſer Denkſchrift vom Oberkirchen⸗ 
rath zur Mäßigung aufgefordert, wobei hervorgehoben wird, „daß wenn 
es auch zunächſt auf die kirchliche Seite der Frage ankommt, doch der 
ev. Standpunkt die Rückſicht auf den Staat und das bürgerliche Leben 
nicht nur nicht abweiſt, ſondern fordert.“ Bei dem Andringen vieler 
Geiſtlichen, welche die bibliſche und kirchliche Theorie zur Grundlage 
nehmend, von den obwaltenden bürgerlichen Lebensverhältniſſen abſehen, 


ſcheint der Oberkirchenrath in der Frage eine vermittelnde Stellung ein⸗ 


fe ton. 


zunehmen beſchloſſen zu haben. Aus Allem möchte zu ſchlleßen fein, 
daß die demnächſtigen Verhandlungen der allgemeinen Landesſynode 
überaus lebhafte ſein werden. Auf die eigentliche Entſcheidung dürfte 
die ausgleichende Stellung des Oberkirchenraths von durchgreifender 
Bedeutung ſein. (Schl. Z.) bi 319316 7979] 


— [Die Zolleinigung und die Spekulation ber öſtreich. 
Preſſe.] In Wien jubelt die Preſſe über die unfehlbar nahende Zoll⸗ 
einigung zwiſchen dem deutſchen Zollvereine und dem öſtreichiſch⸗italient⸗ 
ſchen Zollbunde. Faſt mehr noch als auf die treue Haltung der meiſten 
Mittelftaaten (Bayern, Sachſen, Württemberg ꝛc.) zu Eiſenach baut die 
„Oſtdeutſche Poſt“ auf die Macht der öſtreichiſchen weſtlichen Eiſenbahn⸗ 
anſchlüſſe an Suͤddeutſchland über Innsbruck, Salzburg, Paſſau, Pilſen 
und Eger. „Dieſe neuen Schienenwege“ (ſagt ſie) „bilden fünf ſtarke 
eiſerne Klammern zwiſchen Oeſtreich und Süddeutſchland, welchen un⸗ 
fehlhar die Zolleinigung folgen muß. Sie ſetzen Bayern in Genuß der 
italieniſchen Produktenfülle, fie nähern München den Häfen von Venedig, 
Livorno und Genua bis auf den achten bis zehnten Theil der bisher zum 
Verkehr noihwendig geweſenen Zeit, fie vermindern die Fracht dahin auf 


den vierten Theil; ſie rücken das Koloniſtenvolk der Schwaben mit dem 


koloniſationsbedürftigen Ungarn auf eine Tagereiſe zuſammen; ſie werfen 
die Scheidewand des Böhmerwaldes nieder und ſtellen die böhmiſchen 
Kohlen neben die bayeriſchen Erze, ziehen die pilſener wohlfeile Kohlen⸗ 
flamme in die nörnberger Fabriken herüber.“ Oeſtreich aber wird bezlige 
lich der angeſtrebten Zolleinigung dabei in Bezug auf die Revenuenthei⸗ 
lung nicht ſehr ſchwierig ſein und mehr den Zuwachs zu ſeiner politiſchen 


im Auge behalten. Die Garantie Italiens, die man ihm nicht formell 
von Bundes wegen gewähren will, hofft es auf dieſem Umwege materiell 
zu gewinnen und noch viel mehr. Das im öſtreichiſchen Sinne zu Franke 
furt erſcheinende Blatt „Deutſchland“ bemerkt in dieſer Hinſicht, Oeſtreichs 
heutige mitteldeutſche Weltſtellung ſei „ſo wunderbar günſtig, daß, wenn 
die hiſtoriſchen Rechte auf Deutſchland und Italien ganz erloſchen wären, 


ſie aufs Neue daraus erwachſen müßten.“ Und ſehr kühn und offenherzig 


ſagt das Blatt weiter: „Männer aller Parteien haben ſeit lange Wien 
als die natürliche Hauptſtadt des Ländergebietes zwiſchen Nordſee und 
Pontus, zwiſchen baltiſchem und adriatiſchem Meere erkannt. Wenn auch 
nicht alle Länder in dem eben bezeichneten Ländergebiete vom Rhein⸗Delta 
zum Donau⸗Delta in organiſch⸗politiſche Verbindung mit dem Kaiſerſtaate 
an der Donau treten, werden ſie doch alle vielfach in ſeinen Lebenskreis 


gezogen werden. Der Kaiſer in Wien iſt im Sinne Karl's des Großen 


red 


auch ein Kaiſer der Slaven geworden und. germanific fie nicht bloß in 
der Sprache, während in der nordoſtdeutſchen Tiefebene, der nicht unter⸗ 
brochenen Fortſetzung der ſarmatiſchen, in der Gefeßgebung gegenwärllg 
die Richtung herrſcht, welche ſchon der Miniſter v. Stein den ſlaviſchen 
Einfluß nannte.“ Dieſe Plane der zeitgemäßen Erneuerung mitteleuropäi⸗ 
ſchen Reiches „im Sinne Karl's des Großen“ ſind gewiß kühn genug! 


I3Zollvereins⸗Einnahme.] Die zufolge des zwiſchen Preu⸗ 
ßen, Sachſen und den thüringiſchen Staaten geſchloſſenen Vertrages vom 
4. April 1853 gemeinſchaftliche Branntweinſteuer und Uebergangsabgabe 
von Branntwein, hat nach der nunmehr aufgeſtellten proviforifchen Abs 
rechnung für das erſte Quartal 1856 eine Bruttoeinnahme von zuſam⸗ 
men 2,083,098 Thalern gewährt, wovon 2,081,939 Thaler auf die 
Branntweinſteuer und 1159 Thaler auf die Uebergangsabgabe fallen. 
Nach Zurechnung der Defekten aus der Regiſterreviſion und nach Abzug 
der Vergäligungen für irrthümlich erhobene Gefälle, Bonifikation für ers 
portirten Branntwein (09,495 Thlr.) und dergl. bleibt ein Bruttoertrag 


Made ern ——————— 


Sinnes begabten Mitgliedern leicht zu nonchalanter Oberflächlichkeit und gründlich zu erſticken geeignet iſt, bedarf keines weiteren Beweiſes. 
zu ſelbſtzufriedener Eitelkeit führt, die bei den höchſten und ſchwierigſten 


Aufgaben der Darſtehungskunſt ſich an dem äußerlichen Abſpielen derſel⸗ 
ben genügen: läßt, gewürzt mit etlichen wohl oder übel angebrachten 


Damit aber hört auch natürlich die Bühne auf, eine Kunſtanſtalt zu ſein, 


hört auf, eine hohe ſitiliche Bedeutung für Darſteller und Zuschauer zu 


haben, und ſchadet ethiſch und Afthetifch 


Thealereffekſen, diverſen „O“ und „Ach! ꝛc. und tlefſinnigen ſogenannten 
Kunſtpauſen, um die Memorirmängel zu verdecken, wobei dann die 


tiefe tragiſche Empfindung in ein hohles Pathos, der Gedanke in die 
Phraſe, die ſchöne edle Natur in kraſſe Unnatur ſich verkehrt, der Kothurn 
in hölzerne Stelzen ſich verwandelt, und ein kouliſſenerſchütterndes Schreien 


unendlich mehr, als ſie von 
Rechtswegen nützen könnte und ſollte! \ 

Wenn wir bei unfrer Bühne mit Bezug auf die bisherigen Darſtel⸗ 
lungen klaſſiſcher Stücke immerhin erfreulichere Wahrnehmungen machten, 


ſo zeugt das von dem Vorhandenſein eines guten Geiſtes, eines fleißigen 


liche Innigkeit, grellſter Kontraſt der dynamiſchen Effekſe im Fortiſſimo 


und Pianiſſimo der Rede wie der Geberdung die feineren Nuancen und 
Uebergänge, das naturwahre Verſchmelzen und die Steigerung der Affekte 
erfeßen muß — und das Alles im Vertrauen auf die ſchauſpieleriſche 
Routine, die vortrefflich „auf den Souffleur zu ſpielen“ verſteht; im Ver⸗ 
trauen auf die perſönliche Unwiderſtehlichkeit, die gleich Cäſar nur zu 
„kommen und ſich ſehen zu laſſen“ braucht, um zu „ſiegen“ (d. h. um 
Applaus zu erhalten), und die nicht ſelten für den feineren Geſchmack zur 
Unausſtehlichkeit wird; im Vertrauen endlich auf die eigne Keckheit und 
das Glück, das den Thoren oft am meiſten hold zu ſein pflegt, und auf 
die naiye Geſchmackloſigkeit und Unkenniniß des großen Haufens, der ſich 
durch alles Dieſes leicht dupiren und imponiren läßt und den wohlfeilen 
Zoll dröhnendſter „Handarbeit“ gern den praktiſchen Beweiſen von dem 
Daſein einer unverwüſtlichen Lunge darzubringen pflegt. 1 or 

Dieſe traurigen Wahrnehmungen — jeder mit offenen Ohren und 
Augen und feinerem Geſchmack Begabte weiß das! — macht man bei der 
Darſtellung klaſſiſcher Stücke an kleineren (und auch an größeren) Büh⸗ 
nen leider oft genug, und daß ſolches Gebahren das in jedem nicht gänzlich 
verwahrloſeten Gemüth vorhandene Gefühl für das Poetiſche und Ideale 


| A u N 
die Gluth der Leidenſchaft, ein ſentimental⸗lispelndes Jammern die wirk⸗ Strebens und verdient Anerkennung und Dank, 


Aber, wir haben das 
ſchon früher angedeutet, die Gefahr in ſolch äußeres handwerksmäßiges 
Treiben zu verfallen, liegt ſehr nahe — ein Anflug davon macht hier und 
da bei den Einzelnen mehr oder minder ſich bemerklich, und nur die 
Weckung und Belebung eines wahrhaftigen Kunſtbewußtſeins, die klare 
Ueberzeugung von der hohen filtlichen Würde ihres Berufes, eine innige 
Vertiefung in die echte Poeſie und deren repräſentative Verkörperung 
auf der Bühne, mit feſtem Hinblick auf ein höchftes Ziel, kann vor dem 
weiteren Fortſchreiten auf jenem lockenden Abwege bewahren. 


Unſer Gaſt, Herr Deſſoir, geht hier in der That mit trefflichem 
Beiſpiele voran und wir glauben überzeugt ſein zu dürfen, dies Beiſpiel 
werde nicht ohne lohnende Frucht bei all den Mitgliedern unſrer "Bühne 
bleiben, in denen noch ein wirklich kunſtwürdiges Streben herrſcht. Er 
zeigt überall, wie wir das ſchon früher ausgeſprochen haben, den echten 
Künſtler, dem es um die künſtleriſche Verkörperung einer künſtleriſchen 
Aufgabe, unbekümmert um den äußerlich zu erzielenden, perſönlichen Ef⸗ 
fekt zu thun iſt — der die eigne Perſönlichkeit beſcheiden da zurücktreten 
läßt, wo es ſich um die Sache und nur um dieſe handelt. Auch ſein 
„Othello“, fein) „Mephiſto“ haben das wiederum bekundet. Eine Zer⸗ 
gliederung dieſer Partien würde das beweiſen, und von dem tiefen, anhal⸗ 


e 


wir 
von 2019 
ten Vertheilungsmaaßſtabe der Bevölkerung auf Preußen und die mit 
Preußen im engeren Vereine ſtehenden Länder und Gebietstheile 1,756,032 
Thlr., auf Sachſen 161,311 Thlr. und auf den thüringiſchen Verein 
102,062 Thlr. — Nach der nunmehr für das erſte Quartal 1856 auf⸗ 
geſtellten proviſoriſchen Abrechnung über die gemeinſchaftliche Uebergangs⸗ 
abgabe von Wein und Moſt, Tabaksblättern und Tabaksfabrikaten in 
den wegen gleichmäßiger Beſteuerung des Tabaks und des Weinbaues 
zuſammengetretenen Zollvereinsſtaaten find während des gedachten Zeit⸗ 
raums an Uebergangsabgabe von Wein und Moſt überhaupt eingegan⸗ 
gen 37,361 Thlr., von Tabaksblältern und Tabaksfabrikaten 19,222 
Thlr. Nach Zurechnung der Defekten aus Veranlaſſung der Regiſterre⸗ 
viſton und nach Abzug der Rückerſtattungen wegen unrichtiger Erhebun⸗ 
gen und dergl. ſtellt ſich der zu vertheilende Geſammt-Bruttoertrag auf 
56,585 Thlr. Zufolge des vertragsmäßigen Vertheilungsmodus der Be- 
völkerung der einzelnen Staaten unter Erhöhung der Volkszahl von Han⸗ 
nover und Oldenburg um 4 ihres Betrages, fallen von jener Summs 


— mit Berückſichtigung des der kurfürſtlich heſſiſchen Regierung für die 


größeren Aufſichtskoſten bewilligten jährlichen Averſums von 1000 Tha⸗ 
lern — auf Preußen 38,509 Thlr., Luxemburg 430 Thlr., Sachſen. 
4352 Thlr., Hannover 7680 Thlr., Kurfürſtenthum Heſſen 1874 
Thlr., Thüringen 2244 Thlr., Braunſchweig 541 Thlr., Oldenburg 
rede; Tabacksſteuer.] Bei dem Zuſammenkritt der 
nächſten Elbſchifffahrts⸗Reviſtonskommiſſion ſoll gemeinſchaftlich von un⸗ 
ſerer Regierung und von Oeſtreich der Antrag auf eine Herabſetzung der 


figen Vorverhandlungen mit den übrigen beiheiligten Regierungen nunmehr 

fo weit gediehen, daß vorausgeſetzt werden darf, daß dieſes mal ein die 
Erleichterung des Elbſchifffarhtsverkehrs bezweckender Beſchluß nicht wie 
bei allen früheren Gelegenheiten wieder völllg ſcheitere. — Bekanntlich 
iſt kürzlich von 80 Tabacksfabrikanten, die ſich in Hannover verſammel⸗ 
ten eine Denkſchrift gegen eine beabſichtigte Erhöhung der Tabacksſteuer 
entworfen, um der Zollkonferenz übermittelt zu werden. Aus guter Quelle 
erfahren wir ſchon jetzt (ſchreibt die „B. B. Z.“), daß die auf eine ſolche 
Erhöhung gerichteten Anträge ſüddeutſcher Regierungen an dem diſſenil⸗ 
renden Votum Preußens und Hannovers fo gut wie geſcheitert (2) find, fo 
daß alſo auch unſere inländiſche Tabacksinduſtrie von jener fie in ihrer 
Exiſtenz bedrohenden Finanzmaaßregel verſchont bleiben dürfte. De 


Berlin, 6. Juli. [Kommanditgeſellſchaften.] Die B. B. Z. 
meldet: Am 4. d. hat ſich hier eine abermalige Kredit⸗Kommanditgeſell⸗ 
ſchaft unter dem Namen „Berliner Bankverein“ definitiv konſtituirt. Als 
Geſchäftsinhaber dieſer Geſellſchaft werden Herr C. D. Wolff (Firma 
Wolff & Co.), Abraham Meyer (Firma E. J. Meyer) und Kommerzien⸗ 
rath Leonor Reichenheim (Firma N. Reichenheim und Sohn) zeichnen, und 
es ſind außer dieſen drei Firmen bei der Conſtituirung noch vierzehn wei⸗ 
tere vertreten geweſen. Der Beitritt noch Einiger ſoll bevorſtehen. Das 
Kapital iſt auf 15 Mill. Thaler feſtgeſtellt mit dem Rechte, es auf 30 
Millionen zu erhöhen. Als Theilnehmer der vor drei Tagen konſtituirten 
gleichen Geſellſchaft nennt man ſechszehn andere Firmen, darunter Anhalt 
& Wagener, S. Bleichröder, Breeſt und Gelpcke, H. F. Felſchow und 
Sohn, H. C. Carl, Conrad & Klemme, Hirſchfeld & Wolff, J. Jacques, 
Mendelsſohn & Co., Meyer & Co., Gebr. Schickler, Robert Warſchauer. 
Bei dieſer Geſellſchaft ſollen Herr Carl, Herr Gelpcke und Herr Conrad 
als Firmeninhaber deſigniet ſein. Das Kapital iſt auf 124 Mill. Thaler 


normirt. Ueber eine Anzahl weiterer ähnlicher Projekte, über welche uns 


Nachrichten zugehen, behalten wir uns detaillirtere Mittheilungen vor. — 
Von Seiten des Handesminiſters iſt vor ſeiner Abreiſe noch eine Anfrage 
zan das Juſtizminiſterium darüber gerichtet worden, auf welche Weiſe auf 
gerichtlichem Wege ein Einſchreiten gegen die Vermehrung der Komman⸗ 
ditgeſellſchaften zu bewirken ſei, und es iſt, wie wir hören, eine Kom⸗ 
miſſion aus Beamten des Juſtiz⸗ und des Handelsminiſteriums zuſam⸗ 
mengeſetzt worden, um eine Einigung über die desfallſigen Schritte 
herbeizuführen. (Das ſcheint in der That ſehr nothwendig zu werden, 
denn ohne Beziehung, auf die einzelnen — es offenbart ſich in dieſer 
Idioſynkraſie der neuſten Zeit ein Schwindel, der unter dem Schein der 
Nützlichkeit von den perderblichſten Folgen begleitet fein kann. D. Red.) 


Danzig, 2. Juli. [Marine.] Seitdem das k. Geſchwader in 
See gegangen, ſcheint der hieſige Stationsort ganz ausgeſtorben; nur auf 
der Werft iſt unverändert thätiges Leben, fo daß man dorthin gehen muß, 
um ſich von dem geruhigen Vorſchreiten der k. Marine ein überzeugendes 
Bild zu verſchaffen. Wie es heißt, ſollen auch ausgedehnte Schießverſuche 
in Danzigs Umgegend abgehalten werden, um für die neu konſtruirten 
Schiffsgeſchütze Schußtafeln zu entwerfen und die Wahrſcheinlichkeit des 
Treffens zu beſtimmen. Es ſoll hierzu eine Kompagnie aus den nicht 


‚405 Thlrn. zur Vertheilung. Davon fallen nach dem vereinbar» 
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eingeſchifften Leuten des Sesbalalllons formirt werden, welche dann wäh⸗ 


rend der nächſten ſechs Wochen Danzig auch verläßt. Das k. Schiffs⸗ 
jungen⸗Schiff „Merkur“ kreuzt in der Oſtſee und führt nautiſche Meſſun⸗ 


gen aus, um den Kompaßſtrich auf der Oſtſeekarte zu berichtigen. (N. P. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 5. Juli. [Oeſtreich und Dänemark] Die 
„Oeſtr. Ztg.“ nimmt heute die Stellung Daͤnemarks gegenüber der von Preu⸗ 
ßen an das däniſche Kabinet gerichteten Note zum Gegenſtande ihres Leit⸗ 
artikels, indem fie ſagt: Die mangelhafte Organifation des deutſchen Bun⸗ 
des konnte während des Verlaufs der orientaliſchen Angelegenheit große Ge⸗ 
fahren herbei führen. Es war mehr Glück als Vernunft dabei, daß die Ge⸗ 
fahr beſchworen wurde. In dieſem Augenblick dankt man es derfelben feh⸗ 
lerhaften Einrichtung, daß ein winziger Staat, der mehr in Deutſchland liegt 
als außerhalb, deutſchem Recht und deutſchen Intereſſen Hohn ſpricht, ohne 
zur Verantwortung gezogen zu werden. Das Kabinet von Kopenhagen führte 
die Geſammtverfaſſung in einer Weiſe ein, welche einem Bruch der den deut⸗ 
ſchen Großmächten bezüglich der Rechte der Herzogthümer gegebenen Zuſiche⸗ 
rungen gleichkommt. Es beſchloß ferner auf Grund derſelben Rechts widrig⸗ 
keit den Verkauf von deutſchen Domänen, über welche einem Kopenhagener 


Miniſterium keine Verfügung zuſteht. Von öſtreichiſcher Seite wurde in Ber⸗ 


lin dieſer Frevel gegen Intereſſen des deutſchen Bundes zur Sprache gebracht, 
das preußiſche Kabinet ſchloß ſich der öſtreichiſchen Meinung an, und nach 


einem on dit wurde die bon Preußen nach Kopenhagen geſandte Note zurück⸗ 


datiert, um ſich dem Publikum gegenüber die Priorität in der Vertheibigung 
einer deutſchen Angelegenheit vor der öſtreichiſchen Note zu ſichern. Weit 
entfernt, dein Ehrgeiz Preußens in der Bekundung ſeines Eifers hiermit 
einen Vorwurf zu machen, glauben wir vielmehr, daß Preußen zuerſt berufen 
mar, in dieſer Angelegenheit zu interveniren und zwar auf Grund jener wie⸗ 
derholt von preußſſchek Seite ausgeſprochenen Anſicht, ſwo nach Oeſtreich in 
den Fürſtenkhümern an der unteren Donau zunächſt die Verpflichtung hatte, 


5 a deutſche Intereſſen zu bertheidigen. Oeſtreich hat im Süden Mitteleuropas 
Elbzölle in entſchiedenſter Weiſe wiederholt werden, und ſind die desfall⸗ 


ſeine Pflicht im ausgedehnteſten Maße erfüllt. Es hat ſich nicht geringen 
Gefahren unterzogen, es hat, Micha Opfer gebracht. Nun hat die däniſche 
Regierung in hochmüthigſter Weſſe den Noten der deutſchen Mächte gegen- 
über ſein Vorhaben ausgeführt, indem es, wie wir geſtern gemeldet, unter 
dem 29. Juni im dänischen Geſetzblatt die Domänenangelegenheit in der frü⸗ 
her beſchloͤſſenen Weiſe erledigt, Wird Preußen dieſen „Einmarſch in die 
Herzogthümer“ ruhig hinnehmen oder wird es feiner Note ein Ultimatum 
nachſenden? Preußen hatte an der Elbe leichteres Spiel, als Oeſtreich an der 
Donau, denn es darf nur das kleine Dänemark in die Schranken des Rechts 
berweiſen, während Oeſtreich das mächtige Rußland zu bekämpfen hätte, oder 
ſollte Preußen bei feiner Aufgabe gleichfalls auch hinter der Elbe das Gor⸗ 
gonenhaupt Rußlands erkennen?“ Wenn auch zu bezweifeln iſt, daß man im 
Wiener Kabinet ähnliche Tonarten vernimmt, ſo hat dennoch die von der 
„Oeſtr. Ztg“ geführte Sprache ihre Vedeutung 
(Ein Hirten briefe] Oer Biſchof bon Brünn, Graf, Schaafgotſche, 
hat nach feiner Rückkehr bon Wien in Ausführung des Konkordats einen 
Hirtenbrief in Bezug auf die Taufen und Begräbniſſe akatholiſcher Perſonen 
erlaſſen, welcher ganz dieſelben Beſtimmungen enthält, wie der über dieſen 
Gegenſtand jüngſt erfloſſene Hirtenbrief des Kardinal⸗Erzbiſchofs von Wien. 
Ueber die Taufen heißt es darin: „Oer katholiſche Pfarrer oder ſein Stell⸗ 
vertreter kann alſo und ſoll ſich herbeilaſſen, ein Kind akatholiſcher Eltern zu 
taufen, wenn ſonſt zu beſorgen ſtände, daß es der Gnade der Wiedergeburt 
entbehren könnte; wofern aber die Eltern ſich nicht verpflichten, den Täufling 
in der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen, ſo iſt derſelbe zwar als katho⸗ 
liſch in das Taufbuch einzutragen, jedoch beizufügen, daß er das Kind aka⸗ 
tholiſcher Eltern ſei, welche kein Verſprechen gegeben hätten, denſelben in der 
katholiſchen Religion erziehen zu laſſen, Als Taufpathen ſind auch in ſolchen 
Fallen nur Katholiken zuzulaſſen; proteſtantiſche Perſonen können blos als 
Zeugen für die Thatſache der vollzogenen Taufe dabei erſcheinen.“ Der 
Schluß des Hirtenbriefes lautet wie folgt: „Wir halten es für überflüſſig, 
nochmals darauf hinzuweiſen, daß dieſen oberhirtlichen Anordnungen lediglich 
die Abſicht zu Grunde liegt, dem Kirchengeſetze nach Möglichkeit gerecht zu 
werden, welches den Katholiken unterſagt, jenen Verſtorbenen die Zeichen 
kirchlicher Gemeinſchaft darzulegen, die bei ihren Lebzeiten fi) der katholiſchen 
Kirche beizugeſellen, ſie zu hören und ihren Glauben zu bekennen verweigert 
haben. Eine Verletzung der allen Menſchen ohne Unterſchied ſchuldigen 
Nächſtenliebe liegt ſo wenig darin, als in der Handlungsweiſe deſſen, der 
den Umgang mit jenen meidet, die kein Hehl daraus machen, daß ſie in den 
wichtigſten Angelegenheiten des Lebens eine der ſeinigen entgegengeſetzte Ge⸗ 
ſinnung nähren und jeder Annäherung ſorgfältig aus dem Wege gehen. Ue⸗ 
brigens hegen Wir die Zuberſicht, Unſere Seelſorgsgeiſtlichkeit werde in der 
Vollziehung der voranſtehenden Weiſungen mit jener Umſicht und Klugheit 
zu Werke gehen, die, ohne der Wahrheit und dem Rechte das Mindeſte zu 
bergeben, Alles vermeidet, was ohne Noth aufreizt und erbittert. Es foll 
bei allen Berührungen mit Akathöliken Alles, was das Gefühl verletzen 
kann, in fol weit vermieden werden, als es die Treue der Pflichterfüllung 
berſtattet; eine Gemeinſchaft in kirchlichen Dingen aber iſt mit Alatholiken 
nicht möglich, wenn nicht für die Katholiken die Gefahr der troſtloſen Gleich⸗ 
gültigkeit in Sachen des Glaubens und der Disziplin, in welcher der Glaube 
ſich ausprägt, herbeigeführt werden ſoll.“ a 

= Thronfolge in Griechenland.] Rückſichtlich der Thron⸗ 
folge in dem Königreiche Griechenland vernimmt man hier ſo viel, daß der, 
das Glaubensbekenntniß des jeweiligen Beherrſchers dieſes Staates betreffende 
Paragraph der griechiſchen Verfaſſungs⸗ Urkunde „für die Zukunft“ bei der 
Beſetzung des Thrones durch einen ausländiſchen Prinzen aufgehoben werden 
ſoll, um dem Monarchen eben ſo gut, wie jedwedem ſeiner Unterthanen, die 
Freiheit des Gewiſſens und des beliebigen Kultus zu bewahren; indem auch 
der Fall ſich leicht ereignen könnte, daß „der künftige, für dieſen Thron der 
ſignirte Prinz, wenn er, um denſelben ſich zu ſichern, das griechiſche Glau⸗ 
bensbekenntniß ablegen würde, ſpäter aus religiöſer Ueberzeugung dennoch 
wieder in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche zurückkehren könnte, 


tenden Studium, dem lebendigen Verſtändniß, 

der künſtleriſch geſchloſſenen, fonfequenten Durchführung und in dem ſchönen 
Maaße derſelben beredtes Zeugniß ablegen. Wir bedauern lebhaft, daß 
Zeit und Raum eine derartige detaillirte Darlegung uns verbieten, die 
allerdings Bogen füllen, aber auch den ſchlagenden Beweis liefern würde, 
zu welcher bedeutenden Kunſthöhe ein Talent durch ernſtes, gründliches 
Studium, unausgeſetzten Fleiß, wahre Vertiefung in die Poeſie, wie in 
die Wiſſenſchaft und Technik feiner Kunſt (was Alles natürlich nur bei 
wahrer Achtung vor derſelben und der Ueberzeugung von ihrer hohen Be⸗ 
deutung und Würde möglich) ſich zu erheben im Stande iſt. Wir können 
namentlich mit ſeinem „Othello“ uns gern nach jeder Seite hin einver⸗ 
ſtanden erklären — kleine Abweichungen der Anſicht über die Auffaſſung 
einzelner Momente thun dabei keinen Eintrag, da deren Erörterung na⸗ 
türlich eine tiefer eingehende Betrachtung erfordern würde, ſofern bei dem 
denkenden Künſtler das Für und Wider hinlänglich abgewogen iſt und 
die gewählte Auffaſſung ſeiner Anſchauung und Individualität entſpricht. 
Sonach dürfen wir mit vollſter Ueberzeugung in den ihm wiederum auf 
das Lebhafteſte und Reichlichſte geſpendelen Beifall des außerordentlich 
gefüllten Hauſes einſtimmen, und als namentlich höchſt wohlthuend das 
feinkünſtleriſche Vermeiden jeder Uebertreibung, zu der die Rolle ſo leicht 
faſt unwillkürlich verleitet, und das ſchöne Verſchmelzen der weichen 
Empfindungstinten mit der geoßarligen, verzehrenden Leidenſchaft zu einer 
kernhaften, edlen Heldennatur hervorheben, wodurch allein die Liebe 
Desdemona's erklärlich wird, die ſonſt allerdings, wie ſie auch in der 
Tragödie bezeichnet wird, als eine Verirrung erſcheint. In dieſem feinen 
Abwiegen der Gegenſätze ſteht Herr Deſſoir künſtleriſch bei weitem höher 
in dem charakteriſtiſchen Enſemble der Partie, als die beiden in der Ge⸗ 
genwart vorzugsweiſe excellirenden Repräſentanten der Partie, die Herren 
Dawiſon und Ira Alaridge, welche Beide in den Empfindungsmomenten 
der Rolle zu weichlich⸗ſentimal und dadurch unwahr werden, während 
bei dem Erſteren die Geſammtauffaſſung der Rolle als eine äußerlich glän⸗ 
zendere und dadurch beſtechendere, ſeiner vermöge der ſcharfen Reflektion 


überall auf das Erzielen des höchſten Effekts hinarbeitenden Individuali⸗ | 
zät gemäß, erſcheint, und bei dem Letzteren die nationelle Eigenthümlichkeit. 


der engliſchen pathetiſchen, überall auf grelle Färbung gerichteten Darſtel⸗ 
lungsmanier in Anſchlag zu bringen iſt. 

Auch der „Mephiſto“ unſeres Gaſtes hielt ſich glücklich fern von 
den Klippen, an denen die Darſtellung des „Geiſtes, der ſtets verneint“, 
ſo leicht ſcheitern kann und ſo oft ſcheitert. 
in den Grenzen des künſtleriſchen Maaßes und wußte die grelle Färbung 
einzelner Momente mit feinem Takte in den wohlthuenden Linien an⸗ 
gemeſſener Darſtellung zu halten, die auch bei der Verkörperung des Wi⸗ 
derwärtigen und Unſchönen auf der Bühne das ideale Moment ſoweit 
glücklich feſtzuhalten weiß, als dies zu einer künſtleriſchen Darſtellung, 
die eben die Natur mit dem Glanze des Idealen durchdringen und über⸗ 
hauchen ſoll, erforderlich iſt. Zwei Scenen indeß waren in dieſer Rolle, 
mit denen wir uns nicht ganz einverſtehen können. Es erſchien uns näm⸗ 
lich Herrn Deſſoir's erſtes Erſcheinen nach Fauſt's Beſchwörung als 
ein im Ton und Accent der Rede zu heftiges, faſt verbittertes und dem⸗ 
gemäß in der Sprache zu lautes, das wir in der That mit dem Humor 
dieſes Teufels, der ja ſeiner vollſten Ueberlegenheit, ſeines endlichen un⸗ 
zweifelhaften Sieges über Fauſt gewiß zu ſein glaubt, nicht vollkommen 
in Einklang zu bringen vermögen. Und dann hätten wir die Scene mit 
dem Schüler, vom Anfange bis zur Charakteriſtik der Medizin, anders 
gefärbt gewünſcht. Wird auch Mephiſto da erſt „des trockenen Tones 
ſatt“, ſo dünkt uns, dieſer trockene Ton hätte doch etwas mephiſtophe⸗ 
liſchen Sarkasmus in ſtärkerem Auftragen der von ihm nachgeahmten und 
verſpotteten Pedanterie ertragen können, was vielleicht ſchon äußerlich, 


wäre. Wir geben dem Ermeſſen des Künſtlers dieſe abweichenden Be⸗ 
merkungen anheim, während wir in allem Uebrigen vollſtändig uns mit 
ihm einverſtanden erklären können (dem letzten Akt beizuwohnen, waren 
wir verhindert), und namentlich ſeine treffliche Mimik, fein ſtummes Spiel, 
und die konſequent dämoniſche Haltung des Charakters noch beſonders 


Künſtler, wie ſich wohl von ſelbſt verſteht, mit reichem Beifall, Hervor⸗ 
ruf zꝛc. gelohnt, und wir dürfen fein Gaſtſpiel auf der hieſigen Bühne für 


unſer gebildetes Publikum unbedingt als ein epochemachendes bezeichnen, 


Auch hier hielt er ſich ſtreng 


etwa durch einen gedehnteren, näſelnden Sprachton zu erreichen geweſen 


anzuerkennen uns gedrungen fühlen. Auch in dieſer Rolle ward dem 


ohne daß aus dieſem Grunde die Landesvertretung auf deſſen Shtoflentfe um 
zu dringen das Recht ſich ableiten dürfte.“ (K. Z.) n ern 

Wien, 3. Juli. [Biſchöfliche Anſprache.] Die „W. Z.“ 
bringt eine wortgetreue Ueberſetzung der Anſprache des Kardinals Hau⸗ 


lik in der Schlußverſammlung der biſchöflichen Konferenzen. Der Kir⸗ 


chenfürſt unterläßt es nicht, einen Blick auf die Ergebniſſe der Thätigkeit 
der eben beendigten Synode zu werfen und, dieſe (wenn auch nur ans, 


deutungsweiſe) zuſammenfaſſend, alles Gute daraus zu verheißen. Aus 


den Refultaten der Berathungen werden alle Einſichtsfähigen erſehen, fagt 
der Kardinal, daß die Biſchöſe des öſtreichiſchen Kaiſerſtaates für ihren 
erlauchten Landesfürſten von jener Unterthanstreue, Verehrung und Er⸗ 
gebenheit beſeelt find, welche ſowohl die Erhabenheit und Heiligkeit der 
ihm von Gott verliehenen Macht, als auch die unvergängliche Dank⸗ 
barkeit gegen Ihn, als den Urheber des Konkordats und den großmü⸗ 
thigen Verleiher der Freiheit der Kirche, erfordert. Ferner: Sie werden 
erſehen, ſage ich, und täglich mehr überzeugt werden, wie ihre Hirten 
beſtändig das Beispiel ihres ſanften Fürſten befolgen, der das verlörne 
Lamm in ſteilen Bergſchluchten, aufſuchte und es liebreichſt auf ſeine 
Schultern lud, wie ſie nie mit Strenge zu Werke zu gehen gedenken, 
außer dort, wo jeder Verſuch der Milde erſchöpft iſt und das Hell der 
unſterblichen Seele gebieleriſch ſchärfere Mittel erheiſcht. — Gleicher⸗ 
weiſe wird dem niederen Klerus Beruhigung über ſeine künftige Stellung 
zugeſprochen. — Im Hinblick auf den Kampf der Wahrheit gegen Bere 
leumdung und Lüge zitirt der Kardinal eine Stelle des Cicero und in 
der Schlußſtelle, worin das hohe Verdienſt des Vorſizenden geprieſen 
wird, einen anderen Weiſen der vorchriſtlichen Zeit. Zum Schluß heißt 
es noch: „Aber auch jenen, welche außerhalb der katholiſchen Wahrheit 
ſtehen, werden die Reſultate unſerer Berathungen zum Beweiſe dionen 
können, daß die katholiſche Kirche, welche ſehr gut erkannt hat, daß etz 
keine Gemeinſchaft des Lichtes mit der Finſterniß gebe, zwar bei dem ihren 
Händen anvertrauten Glaubensſatze und ihren Grundſätzen treu verhar⸗ 
ret und ſich nie zu einem Uebereinkommen mit was immer für einer Art 
von Irkthümern herbeiläßt; daß ſie aber auch bezüglich jener Dinge, 
welche die Weſenheit ihrer Lehre und Verfaſſung nicht berühren, nach⸗ 
fiptig.ift und geneigt zu jeglichen, der Billigkeit angemeſſenen Zugeſtänd⸗ 
niſſen; daß ihr ferner kein Wunſch höher ſteht, als der Wunſch, daß jene, 
welche außerhalb des Pfades der Wahrheit ſtehen, zu ihrem mütterlichen 
Schoße zurückkehren mögen, daß fie zwar kein Opfer zu hoch anſchlägl, 
was zu heilſamem Zwecke zu führen vermag, daß ſie aber auch ſolchen 
Zweckes halber keine gewaltſamen oder unerlaubten, ſondern nur jene 
Mittel in Anwendung bringen will, welche ſie von ihrem göttlichen Leh⸗ 
rer und den Apoſteln in heiliger Erbſchaft überkommen hat, durch Beleh⸗ 
rung nämlich, durch Gebete und Thränen; daß fie ferner an ihren guter» 
dings erlangten Rechten zwar feſthält, aber ‚auch den Rechten Anderer 
keineswegs zu nahe treten will, daß ſie, der von ihrem göttlichen Stifter 
gelehrt wurde, jedem das Seine zu geben, ſich jedes Uebergriffes enthält 
und vielmehr Alle mit aufrichtiger Liebe umfaßt, eingedenk, daß alle Men⸗ 
ſchen durch das koſtbare Blut des Heilands erlöſt worden ſind, und daß 
es kein Geſchlecht der Sterblichen giebt, das von dem wunderbaren Ge⸗ 
tze der allgemeinen chriſtlichen Liebe ausgeſchloſſen iſt.“ 

— [Die Beerdigungsfrage.] Ich habe Ihnen ſchon vor 
längerer Zeit geſchrieben, meldet die A. Z. aus Wien, daß ſich das k. k. 
Konſiſtorium Ausgsburger Konfeſſton an das Kultusminiſterium bittge⸗ 
ſuchlich um Aufſtellung eines beſtimmlen, regelnden Geſetzes über die 
Beerdigung von Proteſtanten gewendet habe. Auf dieſes Geſuch iſt nun 
mittelſt Dekret vom 7. Juni, Zahl 710, der miniſterielle Beſcheid erfolgt, 
und wurde erſt vor wenigen Tagen in einem gedrückten Erlaß des k. k. 
Konſiſtoriums Augsburger Konfeſſton den wohlehrwürdigen Predigern 
der evangeliſchen Gemeinden Augsburger Könfeffion zur Darnachach⸗ 
achtung mitgetheilt. Derſelbe enthält ziemlich dieſelben Normen, welche 
bereits bekannt ſind, nur fügt der miniſterielle Beſcheid zum Schluß noch 
hinzu: „Daß dieſe Vorſchriften, weit entfernt, eine Bedrückung der ev. 
Glaubensgenoſſen des Augsburgiſchen und Helvekiſchen Bekenntniſſes zu 
bezwecken, vielmehr nur dahin gerichtet ſind, einen Zuſtand herbeizufüh⸗ 
ren, welcher aller anerkannten Religionsparteien die freie Entfaltung 
ihres Kultus und ihrer frommen Gebräuche geſtattet, und daß die Pro⸗ 


teſtanten von nun an ſowohl ihre Bethäuſer mit Thürmen und Glocken 


zu verſehen, als auch auf den abgetheilten Friedhöfen ihre Leichen frei 
nach ihrem Religionsgebrauche mit Leichenreden, Geſängen u. ſ. w. zu 
beſtatten berechtigt ſeien.“ Bezeichnend für den Geiſt der chriſtlichen 
Duldung, welcher die Verfügungen des Konſiſtoriums hinſichtliich der 
Durchführung der einzelnen Punkte des neuen Normales durchweht, iſt 
es, daß den evangeliſchen Predigern gleich im erſten Abſaß aufgetragen 
wird, an den Kirchen für Aufſtellung von Glocken oder wenigſtens kleinen 
enifprechenden Glockenkapellen zu ſorgen, und die Glocken der evangeli⸗ 
[hen Kirchen bei der Beerdigung der Chriſten aller Konfeſſionen, welche 


das hoffentlich nicht ohne günſtigen Einfluß auch auf die heimiſchen Date 
ſteller bleiben wird. Ueber dieſe fpäter noch einige Bemerkungen. 
(Schluß folgt.) 


Lite rariſches. 


Mittheilungen aus Juſtus Perthes' Geographiſcher 
Anſtalt über wichtige neue Erforſchungen aufdem Geſammt⸗ 
gebiete der Geographie, von Dr. A. Petermann. 1856. Heft V. 
(Vorräthig in der Mittler'ſchen Buchhandlung — A. E. Döpner — 
hieſelbſt.) Nicht weniger reichhaltig, als feine Vorgänger iſt dieſes ſo 
eben erfchienene fünfte Heft, das ſich beſonders auszeichnet durch eine 
geologiſche Ueberſichtskarte von Südamerika, welche der Bergrath Franz 
Foetterle in Wien nach einem ſehr reichen Material zuſammengeſtellt 
hat. Sie zeigt mittelſt 14 Farben die intereſſante Vertheilung der Haupt⸗ 
gefteinarten jenes Landes, bei welcher die ungeheure Ausdehnung der 
tertiären Gebilde und des Diluviums, die Seltenheit der Sleinkohlen⸗ 
formation im Gegenſatz zu Nordamerika und die große Ausbreitung des 
Stakolumils, jenes aus Quarz und Talk beſtehenden Geſteines, das 
durch das Vorkommen der Diamanten eine beſondere Wichtigkeit erhält, 
hauptſächlich in die Augen fallen. In dem zu der Karte gehörigen Text 
giebt Foetterle, außer kurzen Erläuterungen über die verſchiedenen Forma⸗ 
tionen und ihre Verbreitung in Südamerika, eine ſehr werthvolle Zuſam⸗ 
menſtellung aller von ihm benutzten Materialien. 


Im vorigen Jahrgange der geographiſchen Mittheilungen S. 237— 
259 gab Dr. Petermann einen Bericht über Dr. Vogel's Reiſe von den 
Ufern des Mittelmeeres durch die Wüſte bis Kirka, der Hauptſtadt von 
Bornu. In dem vorliegenden Hefte folgt die Fortſetzung, welche Dr. 
Vogel's Beobachtungen über die Umgegend des Tſadſees und Kuka ent» 
hält und Briefen des Reiſenden an ſeine Mutter und an Dr. Petermann 
entnommen iſt. Dr. Vogel ſchildert darin zuerſt eine im November 1853 
in Kuka ausgebrochene Revolution, welche dem Sultan ſeinen Thron 
und dem Vezir den Hals gekoſtet hat; ſetzt dann ſeine weiteren Pläne 


den Glauben an den dreieinigen Gott und die heilige Taufe in ſei⸗ 


nem Namen aussprechen, zur Benützung freigeſtellt fein. follen. Eben 


fo. jet. auch gestattet, die Leichen von Kalholfken und Perſonen an⸗ 
derer Konfeſſion auf den neuzuerrichtenden Kirchhöfen in eigenen oder 
Gräbern von Proteſtanten zu beſtatten, „indem kein Glaubensſatz der 
evangeliſchen Kirche es hindert“, das fromme Gefühl derer zu achten, 
welche, nachdem ſie friedlich im Leben bei einander ſtanden, auch in der 
Ruhe und Stille des Grabes einander nahe zu bleiben wünſchen.“ Jeder 
im Staat anerkannten chriſtlichen Gemeinſchaft iſt ferner bei der Beerdi⸗ 
gung ihrer Todten auf proteſtagfiſchen Kirchhöfen volle Kultusfreiheit ge⸗ 
ſtattet, und für die Leichen von Chriſten, deren Taufe die evangelische 
Kirche anerkennt, bedarf es keiner abgeſonderten Plätze.“ Man kann 
unmöglich humaner, duldſamer, mit einem Worte chriſtlicher verfahren, 
und die neue Begräbnißnorm würde wahrlich nicht zu Tage gekommen 
ſein, wenn man von anderer Seite mit gleicher chriſtlicher Liebe und 
Duldung verfahren wäre. i ’ 
Karlsbad, 3. Juli, [Der König von Preußen.] Geſtern Nach 
miltag halb 4 Uhr trafen Se. Majeſtät der König ‚von Preußen, auf der 
Reiſe nach Marienbad, im beiten Wohlſein hier ein. Allerhöchſtdieſelben 
wurden von den in unſerem Kurorte anweſenden Preußen, unter denen ſich 
auch Se. Eminenz der Herr Kardinal von Geiſſel befindet, ehrfurchtsvoll be⸗ 
grüßt. Nach einigen Stunden Aufenthalt ſetzte der Monarch die Weiterreife 
nach Marienbad fort. 0 f 
Marienbad, 3. Juli. [Se. Maj. der König!] bon Preußen, 
Allerhöchſtwelcher geſtern Abend, unter freudiger Bewillkommnung der hier 
weilenden Preußen und anderer Nationalitäten an unſerem Badeorte einge⸗ 
troffen iſt, ſtatteten im Laufe des heutigen Vormittags einige Beſuche ab. 
Morgen früh werden Se. Majzeſtät die Trinkkur beginnen. \ 


Sächſ. Herzogth. Altenburg, 4. Juli. [Geſindeord⸗ 
nung.] Die Wahrnehmung, daß Prunk, Genuß und Vergnügungs⸗ 
ſucht, Widerſpenſtigkeit und Unkeuſchheit bei dem Geſinde in beſorgniſſer⸗ 
regender Weiſe überhand nehmen, hat die herzogl. Landesregierung in 
Altenburg zu einer verſchärften Verordnung veranlaßt. Durch dieſe wer⸗ 
den die Dienſtheerrſchaften zur ſtrengen Beaufſichtigung des Geſindes an⸗ 


gewieſen, die Ortsgerichtsperſonen und die Gendarmerie aber für den | 


Unfug und die Lüderlichkeit deſſelben verantwortlich gemacht und zur 
Verhaftung der Schuldigen angehalten, welche letztere nach Befinden mit 
körperlicher Züchtigung belegt werden ſollen. 


Schleswig. Kiel, 2, Julf. [Beſchlagnahme.] Am 30. 
Juni iſt die hier in der Schwers'ſchen Buchhandlung erſchienene Ausgabe 


der „Verhandlungen des däniſchen Reichsralhs über den Antrag des Ober⸗ 


präſidenten Baron v. Scheel⸗Pleſſen und Genoſſen“ (ſogenannter Elfer⸗ 


Antrag) zufolge höherer Weiſung von der Polizei mit Beſchlag belegt. 
Das Buch enthält nur einen wörtlichen Abdruck der betreffenden 
Verhandlungen nach der Reichsrathsſitzung und eine, ſich nur 
auf Mittheilung von Thatſachen beſchränkende, hiſtoriſche Einleitung. 
Im Reichsrathe leugnete der Miniſter v. Scheele den Druck, der auf der 
Preſſe in Holſtein laſte; ſeinetwegen könne man drucken, was man wolle 
u. ſ. w. Das Verbot gerade eines ſolchen Buches liefert einen vortreff⸗ 
lichen Kommentar zu dieſen Worten des Miniſters. 


Würtemberg. Stuttgart, 2. Jull. [Miniſterialge⸗ 
halte.] Nach einer Meldung des „Beobachter“ ſind die Gehalte der 
Miniſter von 5000 auf 10,000 Thlr. in den letzten Tagen erhöht wor⸗ 
den. Von den Ständen iſt dieſe Erhöhung nicht bewilligt, vielmehr er⸗ 
hob ſich, als bei der letzten Budgetberathung nach Ablehnung der An⸗ 
träge auf die betreffende Gehaltserhöhung vom Miniſtertiſche aus, das 
Recht der Krone auf ſelbſtändige Feſtſetzung der Miniſtergehalte geltend 
gemacht wurde, von den Bänken der Abgeordneten ein energiſcher Pro⸗ 
teſt gegen eine einſeitige Erhöhung, welchen der Präſident der Kammer 
nur damit beſchwichtigte, daß er darauf hinwies, abzuwarten, ab die 
Regierung der miniſteriellen Erklärung Folge geben werde. Das letztere 
iſt nunmehr geſchehen. Zunächſt muß ſich zeigen, was der ſtändiſche Aus⸗ 
ſchuß dieſer Maaßregel gegenüber thun wird. Dieſer letztere iſt durch die 
Verfaſſung berufen, die budgetmäßige Verwendung der verwilligten Ab⸗ 
gaben alljährlich zu prüfen; dieſe Prüfung ſteht nahe bevor. 


Großbritannien und Irland. 

London, 2. Juli. [Parlament.] In der heutigen Unter haus⸗ 
Sitzung wurde die Debatte über den die Werbungen betreffenden Antrag 
Moore's wieder aufgenommen. M. Gibſon bemerkt zuvörderſt; als die auf 
bie Werbungen bezüglichen Papiere dem Haufe vorgelegt worden ſeien, habe 
kein Grund obgewaltet, einer parlamentariſchen Diskuſſton aus dem Wege zu 
geben. Er ſei ein Gegner der die Werbungen im Auslande berfügenden 
Paxlamentsakte geweſen, weil er das Prinzip derſelben für ein berkehrtes 
gehalten und eingeſehen habe, daß es in Anbetracht der in den Ländern, wo 
die Werbungen borausſichklich ftattfinden würden, beſtehenden Geſetze au 
bedenklichen internationalen. Zwiſtigkeiten führen werde. Die britiſchen Bes 


auseinander, Nämlich die Mündungen der in den Tſadſee fallenden Füſſe 
aſtronomiſch zu beftimmen, auf der Straße nach Jola den Vereinigungs⸗ 
punkt des Tſadda und des Benos feſtzulegen und erſteren Fluß ſo weit 
als möglich hinunterzugehen, und endlich nach Südoſten weiter vorzu⸗ 
dringen; und ſchildert zuletzt Kuka und deſſen nächſte Umgebungen in 
Bezug auf Vegetation, Faung, Bewohner ꝛc. „Die Gegend um Kukg, 
ſagt er unter Andern, iſt über alle Begriffe eniſetzlich; fo weit das Auge 
reicht in dieſer troſtloſen, ſtaubigen Ebene, nichts als die ungeſchickten 
und ungraziöſen Büſche von Aselepias gigantea. Trotz meines eifrig⸗ 
ſten Suchens iſt es mir in den erſten fünf Wochen nicht möglich geweſen, 
mehr als 75 verſchiedene Pflanzen aufzufinden und zu ſammeln. Der 
Boden iſt übrigens jeder Kultur fähig, wenn es nur Leute gäbe, die 
arbeitſam genug wären, ihn zu bebauen. Die hieſigen Menſchen finden 
es viel bequemer, ſtatt Ackerbau zu treiben, Raubzüge in das Nachbar⸗ 
land zu machen, dort eine gute Anzahl von Sklaven, meiſt Kinder von 
9 bis 12 Jahren, einzufangen und dieſe dann an die Tibbu⸗ und Araber⸗ 
kaufleute gegen die geringen Bedürfniſſe zu vertauſchen, die fie außer den 
wenigen Dingen, welche ihnen das Land liefert, noch haben.“ Der 
Tſadſee ift nach ihm nicht etwa ein ſchönes, klares Waſſer, ſondern ein 
unüberſehbarer Sumpf, an deſſen Ufern Mosquitos, in unbeſchreiblicher 
Maſſe, Menſchen und Pferde beinahe zu Tode peinigen. Elephanten und 
Nilpferde giebt es am See in ungeheurer Menge, ſo daß er von den letz⸗ 
teren nicht ſelten 20 bis 30 beiſammen ſah. Die Toilette der ſchwarzen 
Damen in Kuka, mit ihren fettgetränkten kleinen Zöpfchen, ihrer blauen 
Schminke de., ſchildert Dr. Vogel auf höchſt komiſche Weiſe. Sehr inter⸗ 
eſſant iſt die Beſchreibung einer plötzlichen Bodeneinſenkung 19 engliſche 
Meilen ſüd⸗ſüdöſtlich von Kuka, die eine Ueberſchwemmung zur Folge 
halte und um fo mehr auffallen muß, als jene Gegend Hunderte von 
Meilen von allen Vulkanen entfernt iſt und in ihr Erdbeben ganz unbe⸗ 
kannt ſind. Am Schluß iſt ein Verzeichniß von geologiſchen Probeſtücken 
angehängt, die Dr. Vogel zwiſchen Murſuk und Kuka geſammelt und an 
Sir Roderich Murchiſon überſandt hat. N 20 6 
Von großeren Aufſätzen find in dem Hefte noch enthalten: Die Ma⸗ 
ravar, ein Beitrag zur Völkerkunde Indiens, von Dr. theol. K. Graul, 
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hörden bätten ſich, indem ſie in ausgedehntem Maaße ein Syſtem der Ueber⸗ 
redung zur Anwendung brachten, um Mannſchaften zum Eintritte in das 


engliſche Heer zu bewegen, einer Verleung der amerikaniſchen Geſetze und 


des Völkerrechts ſchüldig gemacht, und durch ihre Auslegung der amerikante 
hen, Geſetze würden dieſelben rein illuſoriſch werden. Von den Schriftſtellern, 
die gls Autoritäten im Völkerrecht gelten, werde der Grundſatz aufgeſtellt, 
daß eine Regierung im Gebiete der anderen nicht ohne Wiſſen und Erlaub⸗ 
niß der letzteren handeln dürfe. Die engliſchen Bebörden ſeien aber nicht 
bei der bloßen Ueberredung ſtehen geblieben, ſondern batten fi) durch Abe 
ſchluß von Werbekontßakten geradezu eines Bruches des ämerikaniſchen Neu⸗ 
tralitätsgeſezes ſchuldig gemacht. Auch räume Crampton ein, daß er Stro⸗ 
bel Geld gegeben habe, um Mannſchaften für die Frempen⸗Legion zu werben. 
Dadurch aber ſei ſowohl der Geiſt wie der Buchſtabe des ainerikanifchen 
Geſetzes berlezt worden. Es fer nicht ſeine Sache, die Herren Euſhing und 
Pierce zu berkheidigen. Aber er babe hier ein Urtheil über das Verhalten 
der engliſchen Miniſter abzugeben, undes ſei ſeine Ueberzeugung, daß dieſelben 
nicht im Intereſſe des Landes gehandelt hätten, als fie um der Werbungen 
willen fi, in dieſen, elenden Streit mit den Vereinigten Staaten einließen. 
Baxter iſt nach reiflicher und leidenſchaftsloſer Prüfung der borliegenden 
Dokumente zu der Anſicht gelangt, daß das Haus der Gemeinen keinen Grund 
habe, ein Tadelsvokum auszuſprechen. Allerdings habe Crampton Dinge ge 
than, die er nicht zu rechtfertigen wage; allein die Regierung ſei ohne 
Schuld und habe den Vereinigten Staaten gegeyüber ein gerades, rückſichts⸗ 
tolles und gemäßigtes Benehmen beobachtet. Pegcocke behauptet, der Be⸗ 
weis der Schuld Crampton’s flüge ſich nicht auf die Ausſagen bon Hertz und 
Strobel, ſondern auf feine eigenen Eingeſtändniſſe, aus welchen herborgehe, 
daß er gegen den Geiſt, wenn nicht gegen den Buchſtaben des amerikaniſchen 
Geſetzes verſtoßen babe. Und zwar handele es ſich dabei nicht um einzelne 
unüberlegte Schritte des Geſandten, ſondern um einen wohl überdachten 
Plan der Regierung, die Herrn Crampton, wenn er im Rechte war, hätte 
balten und Herrn Dallas entlaſſen, oder ihn (Crampton), wenn er Unrecht 
batte, von feinem Poſten abberufen müſſen. Spooner iſt überzeugt, daß die 
Gefahr der Diskuſſion um ſongrößer werde, jemehr man den Gegenstand ers 
örtere.“ Die amexikaxiſcheMegierung habe die engliſche bon Schuld freige⸗ 
ſprochen, und wenn letztere das die Entlaffung Crampton's, begleitende Auer⸗ 
bieten zuxückgewieſen hätte, jo würde fie. ſich eines raſenden Verbrechsus 
ſchuldig gemacht und das gauze Land würde bon Verwünſchungen wioerge⸗ 
hallt haben. Gladſtone bemerkt, es handle ſich einerſeits darum, das gute 
Einvernebmen mit den Vereinigten Staaten zpieder herzuftellen, anbererſeils, 
die Ehre Englands zu wahren. Weder in der einen, noch in der anderen 
Beziehung ſei er mit dem gegenwärtigen Zustande der Dinge oder mit dem 
Benehmen der Regierung zufrieden. Dee don Moore borgeſchlagenen Re⸗ 
ſolution könne ex nicht, geradezu entgegentteten;z es ei ihm ſehr, ſchwer ge⸗ 
worden, zu einem Entſchluſſe daruber zu gelangen, in welcher Weiſe er ſeine 
Stimme abgeben ſolle. Allein er ſei der Meinung, daß man die Regierung 
nicht ſchwächen dürfe, wenn man nicht eine andere an die Stelle zu ſetzen habe. 
Jedes abſtrakte Tadelsvotum ſei berwerflich, wenn nicht diejenigen, von wel⸗ 
chen es ausgehe, im Stande ſeien, das Prinzip deſſelbeg zur Geltung zu 
bringen. Was nun die Werbeangelegenbeit ſelbſt angebe, fo ſeien zuvorderſt 
engliſcherſeits Schritte gethan worden, die man vor der amexikaniſchen Re⸗ 
gierung zu verbergen geſucht habe; ſodonn habe man jene Regierung durch 
falſche Darſtellungen irre geleitet, und drittens babe man das amexikaniſche 


Juriſten zum Trotz, mithin wiſſentlich, gebrochen. Er behaupte nicht, daß das 
Alles auf Anlaß der engliſchen Regierung geſchehen ſei; darauf aber komme 
wenig an, wenn dieſe Regierung ſich durch ihre ſpäteren Handlungen zur Mit⸗ 
ſchuldigen der erwahnten Schritte gemacht habe. Die Unterſcheidung zwiſchen 
der Regierung und Herrn Crampton ſei nicht haltbar, da die Regierung alle 
ſeine Handluagen gebilligt habe. Die Erklärung der Regierung, daß fig, die 
Werbungen am 22. Juni 1855 aufgegeben habe, ſtehe mit der Thalſache in 
Widerſpruch, daß dieſelben bis zum Auguſt fortdauerten. Zwar habe die 
amerikaniſche Regierung die Entſchuldigungen der britiſchen angenommen, 
aber fie habe Crämpton beſtraft, der im eigentlichen Sinne des Wortes zum 
Sündenbock gemacht worden ſei. Der Attorney General behauptet, von einem 
eigentlichen Bruche des amerikaniſchen Neutralitätsgeſetzes könne nicht die 
Rede ſein, und das Wort „Rekrutiren“, welches in dieſem Geſetze nicht vor⸗ 
komme, ſei von Herrn Marcy in einem ſehr weiten und unbeſtimmten Sinne 
gebraucht worden. Was engliſcherſeits gethan worden, ſei nichts weiter ge⸗ 
weſen, als die natürliche Folge der die Werbungen im Auslande betreffenden 
Parlaments⸗Akte, die zu einer Zeit erlaſſen worden ſei, wo Gladſtone noch 
Mitglied der Regierung war. Sir J. Pakington meint, die Diskuſſion der 
vorliegenden Frage könne keine andere, als eine heilſame Wirkung haben, und 
wenn das Haus ihr aus dem Wege ginge, jo würde es ſich einer groben 
Pflichtpergeſſenheit ſchuldig machen. Jeder, welcher die einſchlagenden Do⸗ 
kumente leidenſchaftslos leſe, müſſe zu der Ueberzeugung gelangen, daß durch 
das Benehmen des Miniſteriums der gute Ruf der engliſchen Regierung ge⸗ 
litten habe und der Weltfriede gefährdet worden fei, während das Miniſte⸗ 
rium ſich genöthigt geſehen habe, in demüthigender Weiſe bei den Vereinigten 
Staaten um Eniſchuldigung zu bitten und die Schmach über ſich ergehen zu 
laſſen, ſeinen Geſandten ausgewieſen zu ſehen, wobei es im Bewußtſein ſeiner 
Schuld wohl gefühlt habe, daß es keine Repreſſalien ergreifen könne. Lord 
Palmerſton erklärt, es ſei ungehörig, wenn Moore den Staatsſekretär des 
Auswärtigen allein für das, was geſchehen ſei, verantworilich mache. Auf 
alle Kollegen Lord Clarendon's falle vielmehr die gleiche Verantwortlichkeit. 
Nachdem die Foreign Enlistment Act Geſetzeskraft erlangt habe, ſei es die 


Pflicht der Regierung geweſen, ſie zur Ausführung zu bringen, und da ſie 


gehört habe, daß es in den Vereinigten Staaten Perſonen gebe, zum Theil 
britiſche Unterthanen, zum Theil Deuifche, die den Wunſch hegten, in das 
engliſche Heer zu treten, ſo habe fie beſehloſſen, von den Dlenſten dieſer Leute 
Gebrauch zu machen. Gladſtone ſelbſt und deſſen Anhänger ſeien bei den 
zur Errichtung von Werbedepots im briliſchen Nordamerika gethanen Schrit⸗ 
ten betbeiligt geweſen. Die Regierung jedoch habe ſich vorgenommen, nichts 
zu thun, was den Geſetzen der Vereinigten Staaten widerſtreite. Auch ſei 


Volksſtammes Bezug genommen wird; und: Die neueſten ruſſiſchen Er⸗ 
werbungen im chineſiſchen Reiche, von A. Pekermann, haupſſach lich 
baſirt auf L. Schrenk's Berichte über ſeine Reife im untern Amutlande 
und auf der Inſel Sachalin, auf ruſſiſche Quellen und auf Kapt. B. Whit⸗ 


lements in Eastern Siberia. Dem letztern Auffage iſt eine Kartenſkizze 
vom untern Amurlande nebſt Umgebungen von A. Petermann beigefügt, 
auf welcher namentlich Schrenk's Beobachtungen eingetragen find, Leider 
find unſere Kenntniſſe über jene Gegenden wegen der Verſchwiegenheit 
der Ruſſen immer noch ſehr mangelhaft. 

Neun geographiſche Notizen geben mannichfallige Unterhaltung und 
Belehrung, und eine Reihe literariſcher Beſprechungen weiſen auf eine 
Menge wichtiger, namentlich auch ausländiſcher Werke hin. 

* Zwei Herzen und ein Schlag. Es iſt wohl ſchon zuwei⸗ 
len vorgekommen, daß eine und dieſelbe Firma zwei und mehrere Ge⸗ 
ſchäfte etablirt, aber daß ein und daſſelbe Geſchäft ſich dem Publikum 
unter zwei ganz verſchledenen Firmen präſentirt, hätten wir nicht fr mög⸗ 
lich gehalten, wenn uns nicht die deutſche Journaliſtik ein ſchlagendes 
Beiſpiel dafür lieferte. Vor uns liegen 1) Nr. 7 des ſechsundfunfzigſten 
Jahrgangs (1856) der „Zeitung für die elegante Welt“; Redaktion: 
Th. Drobiſch in Leipzig und R. Wegener in Berlin, unter des Letzteren 
Verantwortlichkeit; Verlag von Otto Janke in Berlin, — und 2) Nr. 7 
der „Pariſer Modenpoſt; wöchentliche Frauen⸗Zeitung für weibliche Ar⸗ 
beiten und Moden“; Hamburg, Februar 1856; Verlag von J. H. Mel⸗ 
dau in Hamburg, Paulſtraße Nr. 4; für Leipzig und das Konigreich 
Sachſen, Emil Deckmann. Beide Journale mit den ganz verſchiedenen 
Titeln, das eine mit einem Verleger in Berlin und das andere mit einem 
ſolchen in Hamburg, das eine von Herrn Wegener und das audere von 
Herrn Deckmann verantwortet, ſind identiſch ein und daſſelbe aus der 
Preſſe der HH. A. Bahn und Comp. in Berlin hervorgegangene Pro⸗ 
dukt. Sogar die angehängten „Modes de Paris“ ſind in beiden Blät⸗ 
tern identiſch. Wir wußten zwar, daß die „Zeitung für die elegante 
Welt“ nicht mehr das berühmte Blatt von Mahlmann, Spazier, Methu⸗ 


Geſetz nicht nur gebrochen, ſondern ſogar dem Rathe eines amerikaniſchen 


worin beſonders auf Geſchichte und Mythologie dieſes merkwürdigen | 


tingham's Notes on the late Expedition against the Russian sett- 
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er der Anſicht, daß eine Verletzung dieſer Geſetze nicht vorliege, Keinenfalls 
ſei eine ſolche auf Befehl oder u dase der engliſchen Mahterung 1 
Als die Regierung jedoch geſehen habe, daß die Schritte unaukoriſirter Agen⸗ 
ten wahrſcheinlich zu Zwiſtigkeiten führen würden, habe fie die Werbungen 
eingeſtellt, Die amerikaniſche Regierung habe erklärk, daß die engliſche 5 
gierung kein Tadel treffe; da fie jedoch in Bezug auf Crampton anderer Ans 
ſicht gewefen ſei, fo habe fie den Verkehr mit ihm abgebrochen. Das Minf⸗ 
ſterium habe es nicht für ſeine Schuldigkeit gehalten, dieſen Schritt durch die 
Entlaſſung Dalla's zu erwiedern, und es glaube noch jetzt, darin recht ge⸗ 
handelt zu haben. Bei der Abſtimmung wird der Artrag Moore's mit 274 
gegen 80 Stimmen verworfen. 1 


London, 3. Juli. [Die Princeß Royal! iſt vollkommen 
wieder hergeſtellt, ſo daß ſie mit der Königin und der Prinzeſſin Char⸗ 
lotte von Belgien eine Spazierfahrt im offenen Wagen machen konnte. 

— [Parlament.] In der geſtrigen Unterhaus ⸗Sitzung wurde 
die zweite Leſung einer Bill, welche die Regelung der Arbeit, reſp. die 
Beſchränkung der Arbeitszeit in den Bleichanſtalten bezweckt, mit 109 
gegen 65 Stimmen verworfen. Die Vertheidiger der Bill heben hervor, 
daß in einigen Bleichen 16, 18, ja 20 Stunden kläglich bei heißer Tem⸗ 
peratur gearbeitet werde. ; 

Malta, 26. Juni. [Die Legionäre.] Der Befehl zur Auf⸗ 
löſung der engliſch⸗italieniſchen Legion iſt hier eingetroffen. f 


Frankreich. 


Paris, 4. Juli. [Gefandtſchaft nach Rußland; Kongreß 
in Londonz der Herzog von Nemours.] Herr Baudin, erſter 
Geſandtſchaftsſekketär der franzöſiſchen Geſandiſchaft in Petersburg, iſt 
nach Stettin abgerelſt) um ſich dort nach der ruſſiſchen Hauptſtadt einzu⸗ 
ſchiffen. Derſelbe wird die Geſchäfte der Geſandiſchaft bis zur Ankunft 
dez Bolſchafters verſehen. Zwei Attachés begleiten ihn. — Wie ver⸗ 
lautet, wird dieſen Monat einn diplomaliſcher Kongreß in London ſtatt⸗ 
finden (2), wotig die Angelegenheiten Griechenlands zur Sprache gebracht 
werden ſollen. Wie ich bernehme, ſollen Frankreich und England feſt 
eniſchloſſen fein, ihre Trüppen erſt dann aus Geſechenland zurückzuziehen, 
wenn dieſes Land alle mögſiezen Sicherheiken gegen die Wiederholung 
der letzten Ereigniſſe darbielet. Rußland, welches als eine der Schutz⸗ 
mächte an dieſen Berathungen ebenfalls Theil nimmt, wird jedoch jeden⸗ 
falls auf eine ſöfortige Räumung dringen. Der Herzog von Nemourtz 
hat an mehrere hieſige Fuſtogiſten Brlefe gerichtet, worin er ſich auf's 
Heftigſte ausläßt über die Hetzogin von Orleans und den Grafen von 
Bart wegen ihrer Weigerung, der Fuſion beizutreten. Er ſoll darin er⸗ 
klären, daß er ſich, was auch da kommen möge, dem Grafen von Cham⸗ 
bord unterwerfen werde. In den orleaniſtiſchen Kreiſen ſchreibt man dem 
Herzoge weitergehende Pläne zu. Derſelbe beißt bereits die Gunſt der 
Fuſioniſten, an deren Spitze er ſteht. Durch die Verleugnung der Ver⸗ 
gangenheit ſeiner Familie hofft er nicht allein den Grafen von Chambord, 
ſondern auch die übrigen Legitimiſten zu gewinnen, und ſo mit Aus⸗ 
ſchluß des Grafen von Paris der legitime Erbe der alten franzöſiſchen 
Monarchie Frankreichs nach dem Tode des Grafen von Chambord zu 
werden. 

— [Die ſpaniſchen Unruhen und Königin Chriſtinez 
Graf Morny; der Kaiſer und die Börſe.] Je klarer hervortritt, 
daß Königin Chriſtine bei den neueſten revolutionären Verſuchen in 
Spanien ihre Hand im Spiele hat, je ernſter werden die Vorſtellungen 
der ſpaniſchen Diplomatie für eine ernſte Ueberwachung aller Fäden, die 
von Frankreich aus nach Spanien hin geſponnen werden. Es ſoll auf 
die letzten desfallſigen Reklamationen Olozaga's ‚aber in ſehr beſtimmter 
Weiſe geantwortet fein, daß die franzöſiſche Regierung in dieſer Beziehung 
bis aus Aeußerſte geſhan habe, was in ihrer Möglichkeit liege, daß fie 
aber umgekehrt wohl Grund habe zu wünſchen, daß in Spanien ſelbſt 
Alles vermieden werde, was zu gewaltigen Störungen der Ruhe führe. 
Es herrscht, ſo fügt unſer Gewährsmann hinzu, im Augenblick eine gewiſſe 
Verſtimmung in Folge dieſer Vorgänge zwiſchen hier und Madrid. — 
Graf Moruy wird in den erſten Tagen nächſter Woche auf feiner Reife 
nach Petersburg in Berlin eintreffen, zuvor aber noch einen Abſtecher zur 
verwitlweten Kaſſerin von Rußland nach Wildbad machen. Seine ge⸗ 
ſammte Begleitung, Equipagen dec. ſind geſtern bereits abgegangen. Der 
ganze Reiſeapparat giebt der Bermulhung Raum, es werde vom Grafen 
Morny Alles aufgeboten werden, den anderen Krönungsgeſandten in 
Luxus und großartiger Pracht den Rang ſtreitig zu machen. — Die Bes 
dingungen für die jetzt an Pereire ertheilte Konzeſſion für das Pyrenäen⸗ 
Eisenbahnnetz find ziemlich läſtiger Art; jedenfolls dürften die Aktien kein 
Börſenpapier werden, wenn überhaupt Aktien ausgegeben werden. Stren⸗ 
ger als je wacht die Regierung bei allen neuen Konzeſſionsertheilungen 
darüber, Klauſeln in die Statuten, hineinzubringen, die einer Börſen⸗ 
agiotage mit dem neuen Papier die Möglichkeit abſchneiden. Es werden 


Journale bestellt hatten und nun aus Hamburg und aus Berlin ein und 
daſſelhe Papier erhielten, wollen nur eines der beiden Blätter bezahlen 
und es dabei nöthigenfalls auf die Entſcheidung des Richters ankommen 
laſſen. Wir ſind auf das Salomoniſche Urtel begierig. 


Vermiſchtes. 


»Die Bewohner ben Bukareſt, die ſich am Abend des 23. Mai im Gars 
ten von Tſchismidjou ergingen, wurden aus ihrem harmloſen Vergnügen 
durch eine tragiſche Epiſode aufgeſchreckt. Unter den Luſtwandelnden befan⸗ 
den ſich auch ein Herr und eine Dame, die in ein heiteres Geſpräch vertieft 
ſchienen, als plötzlich ein Mann, mit zwei Piſtolen bewaffnet, aus einem Ges 
buſch hervortrat, die eine der Piſtolen, welche jedoch berſagte, auf die junge 
Frau richtete, die andere auf ihren Begleiter abfeuerte, und dieſen leicht ber⸗ 
wundete. Wie es ſich aus der Unterſüchung ergab, war der Meuchelmorder 
der Gemahl jener Frau, die aus ihrer Heimat) in Siebenbürgen mit ihrem 
Begleiter nach Bukareſt geflohen war. 

Die berheiratheten Frauen von Honolulu (Sandwichs⸗Jnſeln haben 
kürzlich an das dortige Parlament eine Petition gerichtet, in welcher ſie die 
Aufhebung der Theater und Kunſtreiterbuden verlangen, weil ihre Ehemänner 
durch den Beſuch dieſer Vergnügungsorte veranlaßt würden, die ganze Nacht 
auswärts zuzubringen. 


Um feinen Durſt zu löſchen, perzehrt Paris jährlich 119,300,000 Litres 
Wein, 114,001,500 Litres Bier, 2,272,100 Litre, Delwein (eidre), 18729000 
Litres Branntwein, 1,267,230 Litres Ligueòre. Dazu 344,186 Litres einges 
machte Früchte und 2,043,800 Litres Eſſig. 


Im Gouvernement Moskau waren im Jahre 1853 im Ganzen 

1453 Fabriken in Thätigkeit in denen 117,677 re beſchäftigt ae 

und die für 55,975,694 S.⸗R. Waare lieferten. Das Gouvernement Mos⸗ 

kau zerfällt in ſieben Diſtrikte, von denen der moskauer die meiſten (939), 

der kliner die wenigſten großen Fabriken (45) enthielt, ioc 
———— 


Kaifers eiröhll, welche die in dem zungen Briefe an Herrn Ronjard 
ausgeſprochenen, wenig wohwollenden Geſinnungen über die Börſe in 
pikanter Weiſe wiederholen, und die Strenge der gegen die Börſe geüb⸗ 


En Ueberwachung iſt nur Folge vieſes von oben her kundgegebenen 
Wilen „Eine. reiche, mächtige Geldariſtokratis hat immer etwas Gefähr⸗ 
den Schlüſſel des ganzen jetzigen Verhaltens. (B. B. 
Ne im s gos iin N9 0. UI A 
Niederlande. 


After dam, 2. Jul. Amtsantritt der Mihifier] Die 
drei neuen Minister des Innern, der Juſtiz⸗ und der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten haben geſtern ihr Amt angetreten. Der Kriegs miniſter ſoll 
zum Rücktritte eniſchloſſen, fein, Die Miniſterien der Marine und des ka⸗ 
ſholiſchen Kultus find noch unbeſetzt, weil bisher alle Perſonen, denen 
fie. angeboten wurden, eine ablehnende Antwort gaben. 


Amſterdam, 3. Juli. [Der König; das Miniſtertum. 
Se. Maj. der König iſt im Haag eingetroffen. Hr. van Oordt, Direktor 
der Niederländiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft in Rotterdam, iſt Ma⸗ 
rineminiſter geworden, Geſtern war dreiſtündiger Miniſterrath im Haag. 
Am 5. wird die Sitzung der Generalſtaaten geſchloſſen. Es find da- 
durch 22 Geſetzentwürfe verſchoben. 
Sitzung ſtatt. (D. Z.) . f 
aeg 8 hi Belgien. . 

Brüſſel, 3. Juli. [Wahlumtviebe.] Bei den Neuwahlen für 
die Kammer wurde in Soignies der klerikale Kandidat Herr Malthieu 
wiedergewählt, und in Bezug auf dieſe Wahl iſt vor dem dorligen Frie⸗ 
densrichter ein amuſanter Prozeß verhandelt worden. Die Kläger ſind 
Bruder und Schweſter, Gaſtwirthe zu Soignies, die Verklagten Hr. Mat⸗ 
thieu und fein: Wahlmakler, ein Beamter bei der Kommunglverwaltung. 
Jene verlangen die Bezahlung von 94 Diners nebſt entſprechenden Ge⸗ 
tränken mannigfacher Sorte, was alles für Rechnung des Hrn. Matthieu 
von patriotiſchen Wählern bei ihnen verzehrt worden iſt. Der Herr Re⸗ 
präſegtant beſtreitet die Richtigkeit der Addition und argumentirt, daß fein 
Bedienter nicht wie ein Wähler hätte traktirt werden ſollen, und verlangt 
voraus Streichung dieſes Diner. Dann meint er, daß die Wähler, wo⸗ 
runter ſehr wohlhabende Einwohner von Soignies figuriren, nicht fo viel 
hätten eſſen und trinken können, als die Summe des Gaſtwirths nachweiſt. 
Dieſer antwortet natürlich, daß er nicht beguftragt geweſen, den Appetit 
und den Durſt der Herren zu regeln; er habe nach Befehl ſo lange auf⸗ 
getragen, bis ſie genug gehabt, und wenn davon Manches in den Taſchen 
ſtatt in den Magen Plat gefunden, ſo ſei das nicht ſeine Sache. Der 
Konflikts iſt pikant; er giebt eine Idee von den Mitteln, die bei den Wah⸗ 
len angewendet worden ſind. Andere Gaſtwirthe von Soignies wollen 
gleichfalls klagen, und ebenſo die Miethkutſcher, indem Herr Matthieu 
alles Fuhrwerk in Beſchlag genommen und auch noch Wagen von Brüſſel 
halte kommen laſſen. Der Prozeß iſt noch nicht ausgemacht. (V. 3.) 
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Bern, 2. Juli. [Toleranz und Intoleranz; der Beſuch 
des franz Kaifers.] Im Kanton Bern hälle vor hundert Jahren ein 
Antrag für einen katholiſchen Kirchenbau in der Hauptſtadt dem Antrag⸗ 
ſteller die Landesverweiſung zugezogen. Heute find wir doch von prote⸗ 
Ede? See in der Toleranz fo weit vorgeſchritten, daß der hieſige 
große Ralh in ſeiner letzten Sitzung faſt einftünmig beſchloß, der katho⸗ 
liſchen Kirchgenoſſenſchaft in der Bundesſtadt den Bau eines Goſteshau⸗ 
ſes zu geftatten; dis Mehrheit der Behörde war aber doch nicht großher⸗ 
zig genug, nach dem Antrag Ken de den Bauplatz un⸗ 
entgeldlich zu überlaſſen, ſondern fie verlangte dafür 15,000 Frs. — 
Die ultramontane Partei in St. Gallen begnügt ſich nicht, mit einem 
Petitionsſturme die Heu zu gründende paritätiſche Kantonsſchule in der 
Geburt zu erſticken; ſie glaubt noch nicht durch Vermehrung ihrer öffent⸗ 
lichen Blätter, ſowie durch Aufreizung der Maſſen von der Kanzel und 
im Beichtstuhl alle Mittel des Fanatismus für eine Bewegung zur „grö⸗ 
ßeren Ehre Gottes“ erſchöpft zu haben; ſie treibt die Agitation auf die 
Spitze und hält in denjenigen Landeslheilen, denen es noch an der hö⸗ 
heren Juſpiralion zu fehlen ſcheint, Volksverſammlungen, um das Un⸗ 
gluͤck der Toleranz von ſich fernzuhalten. Aber die Behörden laſſen ſich 
nicht irte machen; fie ſtehen trotz aller Verketzerung feſt und werden hof⸗ 
fentlich das Werk glücklich zu Ende führen, — Nach dem „Bund“ wäre 
von einem Beſuch des Kafſerb Napoleon auf Arenenberg keine Rede 
mehr. (F. Z.) i 


Italien. 


Neapel, 12. Juni: [Meutereien und Aufſtandspräliminga⸗ 
rien] Bereiis ſeit längerer Zeit liefen aus berſchiedenen Städten und Ort⸗ 
ſchaften beider Königreiche vielfache Klagen über Vermehrung des Meuchler⸗ 
unweſens, welches ſich endlich auch unter den Eiſenbahnbau⸗Arbeitern offen⸗ 
barte, ein. Gleichzeitig gelangten bon den Behörden verſchiedener Landbe⸗ 
zirke Mittheilungen an den Chef des General⸗Poltzeidirektoriums, Don Ludo⸗ 
bieo Bianchi, welche übereinſtimmend den dringendſten Verdacht ausſprachen, 
daß die Umſturzpartei fich mit Errichtung geheimer Arſenale beſchäflige. Nach⸗ 
ſuchungen, die man in den Behauſungen verdächtiger Perſonen anjtellte, woll⸗ 
ten indeſſen zu; keinen „ Dielen Verdacht beſtätigenden Reſultaten führen, als 
plötzlich Umſtände eintraten, welche den poltzeilichen Späherblick endlich auf 
die rechte Fährte leiteten. Es verbreitete ſich nämlich das Gerücht von einer 
Expedition, welche die Anhänger des Grafen Montemolin binnen Kurzem ge⸗ 


gen Spanien zu unternehmen gedachten, und zu welcher ſie xüſteten. Native 


lich konnte das Sr. Maſeſtät Regierung nicht gleichgültig ſein, um ſo weni⸗ 
ger, als es hieß, die Expeditionsrüſtungen geſchähen hier mit Vorwiſſen der 
Obrigkeit. Es wurden Nachforſchungen angeſtellt, und dieſe ergaben, daß 
das Gerücht bon einigen Indihiduen ausgegangen, welche ſich in letzterer 
Zeit den Führern der ſpanſſchen Emigration als Handels und Finanzagen⸗ 
aufg n hatten. Man beobachtete dieſe Leute ſchärfer,, und fand 


den aufgedrungen 


bald, daß fie zur rebolulionären Propaganda in genauer Beziehung ſtänden; 


nahm man bei ihnen Hausſüchungen bor, die zwar nicht 
zur Entdeckung von Waffen, wohl aber von chiffrirten Pabieren führten, aus 
welchen erhellte, daß die Verdächtigen, theils Kaufleute, theils Adbokaten, 
Chefs geheimer Logen ſeien, und daß fie im Auslande Waffen beſtellt hätten, 
von benen die Ankunft des einen Theils noch zu gewärligen, der andere 
Theil aber bereits in Empfang genommen war. Die eingeleitete Unterſu⸗ 
chung führte zu weiteren Enthüllungen, in Folge deren Verhaftungen und 
Viſitationen in der Hauptſtadt, ſo wie in den Probpinzen diesſeit und jenſeit 
der Meerenge nöthig wurden; durch frühere Vorfälle gewitzigt, hatten die 
Repolutionare ihre Armatur und Munitionsdepots dieſes Mal nicht in Pri⸗ 


1 0 0 en gewiß, 


vatwohnungen, ſondern auf Böden und in Kellerräumen öffentlicher Gebäude, -| | 


fo, hierorts z. B. ie e im Muſeum Bourbonicum und in einer 

afeınatte. des Caſtells Törke di St. Vintenzo unter ebracht; in TFeramo, 
Ehle And, Slade Adriano, Abellino, Salerno, Allamurg, Potenza, Dit: 
rand, Caktazaro, Reggio und Ebſenza waren in Klöſtetn und Kirthen. Nebo⸗ 
lutionsarſenale errichtet worden. Wähtend man fi) dieſer und ihrer Wäch⸗ 
ter bemächtigte, gelang es der Thätigkeit der mit geſchärfter Inſtruktion ver⸗ 


n Grenzſtationäre, an mehreren Punkten der römiſch⸗campaniſchen Grenze 
S { deren Hauptſpezies in Stokdegen, in 


Schmugglertransporte wegzunehmen a 
Dolch Und Säbeklingen, ſo wie in Musquetons, Karabinern und ſcharf ge⸗ 


ladenen Patronen (2000 Stück) (beſtanden; fait: zu derſelben, Zeit wurde in 


Nicaſtro (Calabrien) ein Schmugglerfahrzeug aufgegriffen, welches bon der 
Inſel Sicilien (wahrſcheinlicher wohl bon Sardinien) kommend, außer diver⸗ 


liches; wenn man, dieſen Gedanken verfolgt, dann finde man vielleicht 


Im September findet die nächſte 
Lande keinen Beifall findet, iſt eine unbeſtreitbare Thatſache, welche nach 
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fen, Waaxenballen auch 30 Cr. Schießpulver, 800 gezogene Spitztugelbüchſen, 
1000. e n Ei: Vergehen und eine ae 5 

föhiesg d num ehren 5 kebungen gege 
über darf es nicht Wunder nehmen, wenn die Regierung die über den Ver⸗ 
kauf berbotener Wadren beſtehenden Oekrete berſchärfte, Mate denn auch die 
0 präſentanten der auswärtigen Mächte dies Vorgehen dürchaus ge⸗ 
billigt haben. . e 


Turin, 30, Funk, [Oeſtreichtſche Truppenbewegungen.] 


Trotz des Schleiers, welcher in der Regel die öſtreichiſchen Truppenbe⸗ 


wegungen in der Lombardei umgiebt, iſt es außer Zweifel, daß dieſe 
Truppen im gegenwärtigen Augenblicke vermehrt wurden und daß mehrere 
Abtheilungen derſelben auf der Straße von Lodi im Marſche ſind, augen⸗ 
ſcheinlich, um nach Piacenza zu rücken. In letzter Stadt find. Requiſſtio⸗ 
nen von Lebensmitteln gemacht worden, welche den Bedarf der gewöhn⸗ 
lichen Garniſon weit überſteigen. Alle verfügbaren Kaſernen wurden 
zum Empfange von friſchen Truppen in Bereitſchaft geſetzt. Indeß gehen 
auch die Befeſtigungsarbeiten zur Deckung des Einen und einzigen Fluß⸗ 
armes voran, der im Belagerungsfalle der Beſatzung Trinkwaſſer liefern 
könnte. Auch eine beträchtliche Menge Schießbedarfs wurde dahin geſchickt. 
— In Toscana ſcheint die Regierung endlich begreifen zu wollen, daß 
bei der jetzigen Stimmung in Italien etwas geſchehen müſſe. Die Ver⸗ 
faſſung iſt daſelbſt nie unterdrückt, ſondern nur ſuspendirt worden; es 
wäre möglich, daß dieſelbe wieder ins Leben gerufen würde. Daß die 
Reaktionspolilik des Miniſters des Innern, Hrn. Lunida Landucci, im 


und nach denen die Augen öffnen dürfte, die ſte angeralhen und die Macht 
haben, Beſſeres zu t hunn. en 
— [Amneſtie in Piemont.] Piemonteſiſche Blätter ſchreiben: 
Eine aus Mitgliedern der höhern Gerichtshöfe und des Staatsrathes zu⸗ 
ſammengeſetzte Kommiſſion iſt mit der Unterſuchung der Amneſtiefrage be⸗ 
züglich jener Individuen beſchäftigt, die noch von den Rädelsführern der 
Bewegung in Genua im Jahre 1849 übrig ſind. Man glaubt, daß die 
Kommiffion ihr Gutachten bald und zwar bejahend abgeben wird. 


Spanien 


Madrid, 27. Juni. [Die letzten Unruhenz der Hof.] 
Die beklagenswerthen Ereigniſſe in Alt⸗Caſtilien entrüſten mehr, als fie 
erſchrecken. Man wirft die Unruheſtifter ganz einfach in die Kategorie 
gemeiner Verbrecher, die keine Anhänger finden, und mit denen man eben 
wie mit Straßenräubern fertig wird. In Palencia hat ein Tapferer an 
der Spltze von einigen Nationalgarden durch unerſchrockenes Benehmen 
großen Schaden verhütet. Als der Stellvertreter des nach Valladolid 
abgereiſten Miniſters des Innern in der geſtrigen Sitzung den Cortes 
dieſe würdige That gemeldet, zeigte ſich auf allen Bänken eine lebhafte 
Anerkennung des Verdienſtes. Selbſt auf der rechten Seite überwand 
man für einen Augenblick den eingewurzelten Widerwillen gegen die libe⸗ 
rale Inſtitution. Daß die Demokraten den ftatigefundenen Gewaltſam⸗ 
keiten fern geblieben, weiß und geſteht man in offiziellen Kreiſen. Die 
Demokraten wünſchen allerdings die Trennung Eſpartero's von O'Don⸗ 
nell und des Erſteren Vorgehen im rein progreſſiſtiſchen Sinne, aber 
weiter erſtreckt ſich ihr Beſtreben für den Augenblick nicht. Die Vorfälle 
in AllsCaſtilien haben ſie in Beſtürzung verſetzt, weil ſie befürchten zu 


müſſen glauben, daß dieſelben zu einer retrograden Polilik Gelegenheit 


und Anlaß geben würden. — Am Hofe fieht man, wie Eingeweihte wif⸗ 
fen, die Sympkome nicht ungern, welche die Unvollkommenheit des herr⸗ 
ſchenden Regierungs⸗Syſtems darthun oder darthun können. Gewiß iſt 
es, daß ſich die Königin Iſabella in den neuen Verhältniſſen, für die 


fie nicht erzogen worden, unbehaglich fühlt; die konſtitutionelle Beſchrän⸗ 


kung, in der fie ſich befindet, iſt noch zu friſch, fie hat fich noch nicht, 
wie in England, hinlänglich verſteinert, als daß die Hoffnung, ſie zu 
brechen, als aufgegeben angeſehen wird. Der Schreiber dieſer Zeilen 
weiß von Leuten, welche ihren wirklichen oder erheuchelten Gefühlen in 


der Nähe der Königin dadurch Luft zu machen ſuchen, daß ſie herbe 


Klagen gegen die herrſchenden Zuſtäude führen und fie mit ſchwarzen 
Farben ſchildern. Eine geringe Thatſache mag die Stimmung am Hofe 
bezeichnen. El Padre Cabos iſt ein geiſtreiches politiſches Lachblatt, 
ungefähr wie der Kladderadatſch, nur in etwas höherem Style und ſelt⸗ 
ſamer Weiſe der letzt geſtürzten reaktionären Partei angehörig. Dieſes 
Blatt iſt ſchonungslos gegen das jetzige Regime und gegen die Vertreter 
deſſelben. Es iſt fortwährend in Preßprozeſſe verwickelt, und erſt kürz⸗ 
lich wurde der gekaufte verantwortliche Sündenbock-Redakteur zu ſechs 
Jahren Bagno verurtheilt; ſo keck ſind die Ausfälle des ſpaniſchen Cha⸗ 
rivari gegen Cortes und Miniſter. Gewiß abet iſt es, daß ſich die Kö⸗ 
nigin das Vergnügen, das witzige Blatt zu leſen, nicht verſagen wil 
und durch dritte Hand auf drei Exemplare deſſelben abonnirt hat, die 
alle fünf Tage (ſo erſcheint El Padre Cabos) in den Palaſt wandern. 
(K. 8. 

Madrid, 29. Juni. [Die Unruhen.] Da die Nachrichten 
aus vielen Provinzen beſorglich lauten, haben alle hier anweſenden Ci⸗ 
vil⸗Gouverneure die Weiſung empfangen, ſofort auf ihre Poſten zurück- 
zukehren. Die Genergl⸗Kapitäne von Barcelona und von Valencia ha⸗ 
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' nd e Pifen und Dolche 
Solchen berbrecheriſchen Beſtrebungen gegen⸗ 


ben übrigens erklärt, für die Ruhe in ihren Mllitärbezirken einſtehen zu 


konnen. — Zu Majados in Alt-Gaftilien haben Meuterer die Ernte auf 
dem Felde verbrannt. — In der geſtrigen Coxrtesſißung fragte der De⸗ 
putirte Fuentes die Regierung, ob ſie ein Geſetz über die öffentliche Ord⸗ 
nung vorlegen werde, was er für durchaus nothwendig halte. Der in⸗ 
terimiſtiſche Minijter des Innern, Lujan, antwortete: „Ich glaube, daß 
es uns nicht an Geſetzen mangelt, um die Emeuten energiſch zu züchti⸗ 
gen; woran es uns mangelt, ind, Geſetze, um ihnen vorzubeugen. Ein 
Entwurf zu einem Geſetze über die öffentliche Ordnung iſt ausgearbeitet 
und dem Kriegsminiſter zugefertigt; fo bald die Regierung ihn genehmigt 
haben wird, wird ſie ihn den Cortes vorlegen.“ Auf die Frage Terre⸗ 
cila’s, ob die Regierung für nölhig erachte, daß die Seſſton der Cortes 
nicht unterbrochen werde, entgegnete O'Donnell; „Mir iſt nicht bekannt, 
daß die Cortes im Begriffe ſtehen, ihre Seſſion zu unterbrechen. Ich 
glaube, daß fie ſich nicht trennen dürfen, ohne ihre Aufgabe beendet zu 
haben. Will man wiſſen, ob die Regierung im Stande iſt, ihrer Auf⸗ 
gabe zu genügen? Ich behaupte: Ja! Welches auch die auf dem 
Kampfplatze erſcheinendeg Feinde fein mögen, die Regierung wird den 
Geſetzen Achtung verſchaffen und die öffentliche Ordnung aufrecht erhal⸗ 
ten. Die Mittel, worüber fie gebletet, find mehr als hinreichend.“ 

— [Eine Depeſche] aus Madrid vom 2. Juli lautet: „Der 
Civil⸗Gouverneur von Valladolid iſt abgeſetzt worden. Kaſtilien iſt 
ruhig. Der Urſprung der jüngſten Unordnungen ift immer noch in Dun⸗ 


kel gehüllt.“ 6 N e Hank 

eee Rußland: und Polen. ı9chle] 
Petersburg, 28. Juni. [Die Mätine.] Dem „Maritimer Sam- 

mler“ zufolge find ſeit dem 30. April neun Kätonenſchaluppen vom Sta⸗ 

pel gelaufen. Sämmtliche Kriegsdampfer und Japten haben die Flaggen 

aufgezogen und den Seedienſt ztviſchen den Kriegshäfen Sweaborg, Kron⸗ 


ſtadt und Reval begonnen, indem ſie Truppen kransportiten, die großen 


Schiffe bugſtren, Seezeichen auslegen, Wachtſchlffe an ihre Standorte 
bringen. Fünf Schraubendampfer haben ſich in die Nähe des Winterpa⸗ 
laſtes begeben, andere haben Anker geworfen im finniſchen Meerbuſen, 
viele find mit dem Herbeiholen der Räderboote aus Reval und Riga bes 
ſchäftigt, Die größeren Schiffe der Kriegsflotte find aus dem Hafen auf 
die Rhede hinausgeſegelt. — Nach einem Tagesbefehl im „Maritimer 
Sammler“ wird aus drei Equipagen der weiland Flotte im Schwarzen 
Meere eine Flottenbrigade im Kaspiſchen Meere gebildet. In Archangel 
ift eine Eguipage (die 32.) von der ehemaligen Flotte des Schwarzen 
Meeres eingelroffen. Die im Schwarzen Meere zuruckgebliebene 44. Equl⸗ 
page erhält die Ordnungsnummer 33. (9. B. H.) : 

— [Die evang. Bevölkerung; Eifenbahnen; Verkehr.] 
Nachdem wir (Nr. 152) einige Notizen über die kath. Bevölkerung des 
Reiches gegeben, werden einige ſich daran anſchließende über die evan⸗ 
geliſche vielleicht auch von Intereſſe fein. Die ganze evangeliſche Bevöl⸗ 
kerung wird in ſechs Konſiſtorialbezirke getheilt, von denen drei, nämlich 
die von Eſthland, Oeſel und Lievland, auf die Grenzen dieſer Provinzen 
beſchränkt find; der kurländiſche umfaßt außer Kurland noch die Gouver⸗ 
nements Wilna, Kowno, Grodno, Witebsk, Minsk und Mohilew. Das 
ganze übrige Reich fällt auf die beiden Konſiſtorialbezirke von Petersburg 
und Moskau, undezwar fo, daß der erſtere den Norden, Oſten und Süden 
des europäiſchen Rußland, letzterer die Mitte und den Weſten und ganz 
Aſien umfaßt. Die aus 100 Seelen beſtehende evangeliſche Gemeinde 
von Neu-Archangel auf Sitka gehört noch zum hieſigen Bezirk. Nach 
den letzten Zählungen (aus dem Jahrs 1853) betrug die Geſammtzahl 
der Lutheriſchen im Reſch 1,832,224, wovon auf den hieſigen Bezirk 
227,103, auf den Moskauer 146,138, auf die Oſtſeeprovinzen 1,400,000 
kommen. Hier giebt es außer der Hauskirche des Prinzen Peter von 
Oldenburg acht evangeliſche Gemeinden, vier deutſche, eine ſchwediſche, 
eine eſthniſche, eine lettiſche und eine finniſche. Ueberall im Reich, außer 
den erwähnten Gegenden, ſind die Evangeliſchen ſehr dünn geſäet, nur 
die deutſchen Kolonien um Saratow und in Beſſarabien vereinigen eine 
größere Anzahl, die noch dazu in ſtarkem Wachsthum begriffen iſt, da 
z. B. die Kolonie an der Molotſchna in zehn Jahren (bis 1854) von 
3000 auf 4060, die von Hochſtädt von 2700 auf 4500 ſtieg. Bemer⸗ 
kenswerth iſt endlich noch, daß auch Feodoſia und das verwüſtete Kertſch 
evangeliſche Gemeinden haben. — Ueber die ſeit der erſten Nachricht von 
dem Friedensſchluſſe ventilirte Eiſenbahnfrage, ſo wie über die vielen 
industriellen und finanziellen Unternehmungen, von denen man gleichfalls 
ſprach, ſchweigt jetzt alles wieder ſtill. Trotzdem darf man wohl nicht 
annehmen, daß dieſe Angelegenheiten gänzlich aus dem Geſichtskreiſe der 
Regierung verſchwunden ſind, und gerade die jetzige Zeit iſt wohl den 
nöthigen Vorarbeiten gewidmet, welche die ſpäteren Entſchlüſſe bedingen, 
— Der Verkehr auf den Flüſſen, namentlich der Wolga, nimmt in dieſem 
Jahre einen kaum geahnten Aufſchwung. Von Aſtrachan bis Rybinsk 
werden Waaren und auf kleinen Strecken Paſſagiere unaufhörlich ſtrom⸗ 
auf⸗ und abwärts geführt und es iſt zu hoffen, daß nicht nur der Handel, 
ſondern auch mittelbar die Industrie von dieſem erfreulichen Zuſtand Vor⸗ 
theil ziehen wird. In unſern Zeitungen wird übrigens noch fortwährend 
ein heftiger Krieg zwiſchen den Anhängern und Gegnern liberaler Han⸗ 
delsprinzipien geführt. nr 

ski. Warſchau, (21. Juni) 3. Juli. [Zuſtände und Verkehr; 
Wollmarkt; Unweſtter.] Soeben it mir die Nr. 149 des Krakauer 
„Czas“ zu Händen gekommen. In einer Pariſer Korreſpondenz vom 25. Juni 
heißt es dort: „Der ſardiniſche General Dabormida berichtet in Paris, was 
er in Warſchau geſehen hat: »„zuerſt frohe Erwartung, dann Betrübniß“. 
Trotzdem es handgreiflich iſt, daß dies eine die Amneſtie und die daran ge⸗ 
knüpften Hoffnungen betreffende Snfinuation iſt, fo hat fie doch die bieſige 
Cenſur paſſirt, wahrſcheinlich deshalb, weil man der begründeten Anſicht war, 


daß die öffentliche Meinung ſich dadurch hier nicht irre leiten laſſen werde. 


Kein vernünftiger Pole hat für jetzt mehr erwartet, als der Kaiſer und Kö⸗ 
nig ihm huldreich gewährt hat, und es giebt ſich ein Eifer aller wahrhaften 


Vaterlandsfreunde kund, durch dankbare Annahme des in Gnade Gebotenen 


ſich fernerer Gunſt würdig zu machen. Ob jene Mittheilung im „Czas“ aus 
der Feder eines Vaterlandsfreundes, oder aus der eines Derjenigen, welche 
ſich ſtarrſinnig an das Erträumte klammern, gefloſſen iſt, liegt zu Tage. — 
Mit froher Zuverſicht ſehen wir in kommerzieller und induſtrieller Beziehung 
der Zukunft entgegen. Ein Haupthebel derſelben wird uaſtreitig die Ver⸗ 
wirklichung des projektirten Eiſenbahnnetzes fein, über welches bor Kurzem 
das „Thorner Handelsblatt“, wie ſich durch Rückfrage an unterrichteter Stelle 
erwieſen, begründete Mittheilungen gebracht hat. (Wir werden auf den be⸗ 
regten Artikel zurückkommen D. Ned.) — Was den vergangenen hieſigen 

ohannismarkt betrifft, ſo haben ſich die Breslauer Vorgänge wiederholt; 
Käufer und Verkäufer ſtanden ſich in den erſten Tagen gegenüber, ohne daß 
ein Gefihäft auch nur berſucht worden wäre. Auch hier mußten endlich die 
Erſteren nachgeben und, troß der im Allgemeinen vorzüglichen Wäſche und 
Zubereitung, Preiſe annehmen, welche die vorjährigen um zwei bis fünf 
Thaler überſtiegen, hin und wieder aber auch denſelben kaum gleich kommen. 
(Wir haben über dieſen Gegenſtand ſchon früher Einiges mitgetheilt, wollen 
indeß hier nochmals einen Augenzeugen ſprechen laſſen. D. Red.) Es wur⸗ 
den im Ganzen 20,998 Pud (8,399 Zentner), gegen 16,612 Pud (6,645 Zent⸗ 
ner) im Vorjahre, zu Markte gebracht. Dieſes anſcheinend günſtige Verhält⸗ 
niß ſchwindet aber, wenn man erwägt, daß im Jahre 1844 hier 14,281 Zent⸗ 
ner angemeldet worden ſind. Es läßt ſich freilich nicht läugnen, daß die 
ſpätere Einrichtung von Wollmärkten in Plock, Suwalki und Kaliſch zu Dies 
ſem Ergebniſſe beigetragen haben mag. Hauptläufer waren diesmal inlän⸗ 
diſche Fabrikanten, Darunter, die bedeukenderen! Fiedler aus Opatowſa, Möts 


aus Pillca, Stumpf aus Tomaſzewo und Stephan aus Ralf. Von aus⸗ 


ländiſchen Käufern haben ſich beſonders Leipziger, Urbach und Moſer aus 
Berlin und Friedländer, Landsberger und Freund aus Breslau bemerklich 
gemacht. Von Zuchtbbcken gingen nur die ausländiſchen der Herren Stein 
und Eckstein ab, inländiſche fanden, obgleich in ſehr ſchönen Exemplaren vors 
handen, wenig Abnahme. ea h b 0 
Endlich babe ich Ihnen noch bon einem entſetzlichen Unglück zu berich⸗ 
ten, welches einen Raum von fünf Meilen fast buchſtäblich in eine Wüſte 
verwandelt hat. Zehn Minuten am (4) 19. Juni um die Mittagsſtunde 
genlöglen, um biele Dörfer und Vorwerke zu ſerſtören. Mit raſender Eile 
peiiſchte der Südweſtſturm Regen- und Hagelmaſſen über dieſe weile Strecke 
und ſtürzte z. 5. im Dorfe Sheiebanek ſechs Käufer, ſechs Scheunen und zwei 
Windmühlen, in Migſe aber ſechs Safer, 21 Scheunen und 42 ſonſtige Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude, um. Vieles Viel iſt dabei erſchlagen. Pon Verluſten an Menſchen⸗ 
leben habe ich bisher nichts bernommen, aber welche Noth welcher Jammer 
hervſcht dorkl Alle Hoffnung, auch nur irgend ewas don den üppig auf⸗ 
geſchoſſenen Sagten, Kartoffeln oder Gemüſen, einzubringen und bon, der 
borjährigen Mißernte ſich zu erholen, it dahin! Hauptſächlich betroffen find 
außer Sczepanek und Miafe, die Dörfer Misdzyles, Jaß wie, Kobiel, Lyſobhei, 
Chgow, Wolka Dabrowieeka, Wola Chgowska, Chojny, ae und Wy⸗ 
wioka. Die, Regierung hat zwar durch ſchleunige, theils unentgeltliche, theils 
leihweiſe Verabfolgung von Lebensmitteln und Saatgetreide aus den Kriegs 


magazinen und baarer Geldmittel der ſchon ausgebrochenen Hungersnoth 


Einhalt gethan, aher nachhaltige Hilfe thüt Noth, eine Hilfe, wie fie nur 


durch Beiſteuern der Einzelnen geleiſtet werden kann. Daſſelbe Unwetter hat 


auch eine nicht unbedeutende Strecke Galiziens, und zwar bon unſerer Grenze 
bis zur Stadt Irzezanh, welche ſüdöſtlich von Lemberg liegt, heimgeſucht. Dieſe im 
laufenden Jahre ſo häufigen Hagelſchläge mahnen jeden Landmann wahrlich 
laut genung an die Nützlichkeit und Nothwendigkett, die Verſicherungsprämie 
nicht zu ſeheuen! — Ihr Landsmann Ernſt Renz hat ſeinen eleganten Eireus 


hier auf dem Grünen Platze, in der Nähe des Sächſiſchen Gartens und der 


Marſchallſtraße aufgeſchlagen und macht glänzende Geſchafte, trotz Theuerung 
und Landplagen. RR 


(Beilage.) 


157. Dienſtag, 


Beilage zur Posener Zeikung. 


8. Juli 1856. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 2. Juli. [Die preuß. Note und das Kabi⸗ 
net.] Die preuß. Note über die holſtein⸗lauenburgiſchen Verhältniſſe 
fängt bereits au, ihre Wirkung zu üben. Hr. v. Scheel allerdings iſt 
entſchieden der Meinung, die diesſeitige Regierung müſſe den deutſchen 

Hofen und nöthigenfalls auch dem Bunde Trotz bieten, aber ſeine Kolle⸗ 
gen theilen in Bezug auf den muthmaßlichen Erfolg eines derartigen 
Widerſtandes durchaus nicht ſeine Zuverſicht und noch weniger haben 
ſie Luſt, die Exiſtenz des ganzen Kabinets und ihre mühſam genug 
errungenen Portefeuilles an die Perſon und die Sache des Hrn. v. Scheel 
zu knüpfen. Dagbladet, das Organ des Konſeilpräſidenten Bang, ent⸗ 
hält deshalb heute bereits einen Leitartikel, der Hrn. v. Scheel in ent⸗ 
ſchiedenſter Weiſe Krieg erklärt und ihm unumwunden ankündigt, es ſei 
ganz unerläßlich ihn und ſein Syſtem über Bord zu werfen. Allerdings 
hütet ſich „Dagbladet“ offen zu geſtehen „ daß die preußiſche Note, über 
welche es ſich noch vor wenigen Tagen in höhniſcher Weiſe ausgelaſſen 
hat, es zu der plötzlichen Schwenkung gegen Herrn v. Scheel veranlaßt, 
es ſucht vielmehr feinen Angriff auf Herrn v. Scheel durch einen Brief 
aus Holſtein zu motiviren, der ſich über die im Herzogthume herrſchende 
Stimmung ausſpricht, und der in Bezug auf Herrn v. Scheel allerdings 
mit vollem Rechte äußert, er habe ſich durch ſein Weſen und fein Regierungs⸗ 
ſyſtem in ſolchem Maaße den Haß und die Verachtung von ganz Holſtein 
zugezogen, daß es kein anderes Mittel mehr gebe, eine beſſere Stimmung her⸗ 
beizuführen, als ihn aus dem Miniſterium zu entfernen. Indeſſen, wenn dieſer 
Brief auch in Holſtein geſchrieben worden, ſo iſt er doch, wie „Dagbladet“ 
ſelbſt ſagt, vor länger als vier Monaten geſchrieben, und doch hat das 
Blatt während dieſer ganzen vier Monate nicht blos geſchwiegen, ſondern 
bei jeder Gelegenheit Hrn. v. Scheel noch in Schutz genommen. Es muß 
alſo doch wohl beſondere Gründe haben, daß es heute plötzlich dem bis⸗ 
her mit ſolcher Zartheit behandelten Miniſter Krieg erklärt, und wer irgend 
mit den Verhältniſſen genauer bekannt iſt, wird ſich über dieſe beſonderen 
Gründe nicht käuſchen laſſen. Wie geſagt, es iſt die preußiſche Note, welche 
die anderen Mitglieder des Kabinets veranlaßt, auf Entfernung des Hrn. 
v. Scheel zu dringen. Zudem hat er aufgehört, ſeinen Kollegen unent⸗ 
behrlich zu ſein, denn Bang glaubt ſich jezt im Stande, ſowohl für das 
auswärtige, wie für das holſteiniſche Portefeuille Erſatzmänner zu finden. 
Das erſtere dürfte dem Grafen Wulff-Pleſſen, das letztere dem Amtmann 
v. Levetzau angeboten werden. (V. 8.) > 


a Tür ke i. 


Konſtantinopel, 27. Juni. [Tel. Dep.] Die Inſurrektion 
von Mekka hat ſich nach Yemen verbreitet, und hat der Gouverneur die⸗ 
fer Provinz ſich nach Mekka geflüchtet. — General Wrangel iſt in Kertſch 
eingezogen. — Sefer Paſcha ſoll dem Vernehmen nach zum Erbfürſten 
eines tſcherkeſſiſchen Stammes proklamirt werden. Er ift mit 15,000 
Mann in das Gebiet des Naib vorgekückt und brachte ihm eine ſchwere 
Niederlage bei. — Die Verhandlung über die Donaufürſtenthümerfrage 
wurde bis zur Rückkehr Ali Paſcha's vertagt. 


Afrika. 


Alexandria, 20. Juni. [Denkmünze.] Die hieſige eurpäi⸗ 
ſche Kolonie beabſichtigt, in Kurzem dem Vizekönig zum Danke für den 
Schutz, den er dem freien Handel verleiht, eine Denkmünze zu überrei⸗ 
chen. Die Adeeſſe, welche dieſe Denkmünze begleiten ſoll, zählt bereits 
ſehr zahlreiche Unterſchriften. (Indep. B.) 


Amerika. 

San Francisco, 18. Mai. [Mord und Aufruhr.] Einem Briefe 
der W. Z. entnehmen wir Folgendes: Ein Herr King, Redakteur des „Eve⸗ 
ning Bulletin“ wurde heut von einem gewiſſen Caſey, den er des Mordes 
und der Unterſchlagung von Staatsgeldern bezüchtigt, auf offener Straße er⸗ 
ſchoſſen. Kaum war Letzterer verhaftet, als eine Bande von einigen hundert 
Bewaffneten das Gefängniß beſetzte; es waren feine Freunde, Leute aus allen 
Ständen, die ihn vor der Juſtiz ſichern wollten. Durch 6000 andere Be⸗ 
waffnete zur Uebergabe gezwungen, ſollen fie nun theilweis gleich mitgehängt 
werden; Räuber, Mörder und Diebe, durch die loſe Verknüpfung der hieſi⸗ 
gen geſellſchaftlichen Zuſtände gemeinhin unantaſtbar, befinden ſich ziemlich 
zahlreich unter ihnen. 3 £ 

Newyork, 17. Juni. [Lynch-Juſtiz.] In Californien ift 
vor Kurzem der Sicherheitsausſchuß (Vigilance Committee), welcher 
als Vertreter des Lynchrechtes betrachtet werden darf, wieder thätig ge⸗ 
weſen. Newyorker Blätter geben zu dem oben erzählten Vorfall in San 
Francisco noch folgendes Nähere: Ein gewiſſer James King, Redakteur 
des einflußreiches Blattes Evening Bulletin in San Francisco, der als 
achtbarer Mann geſchildert wird, geißelte ſeit einiger Zeit in feinem Jour- 
nal mit Schärfe gewiſſe ſcheußliche Schwindeleien, die zu San Francisco 
an der Tagesordnung waren. Daran nahm der Eigenthümer des Blattes 
Sunday Times, James Caſeh, ein berüchtigter Spieſer und Raufbold, 
Anſtoß und forderte King zum Zweikampfe heraus. Letzterer lehnte dieſe 
Einladung ab, indem er prinzipiel ein Gegner des Zweikampfes war. 
Da es aber bekannt war, daß er nie anders, als wohl bewaffnet ausging, 
und da er für einen muthigen Mann galt, fo beſchloß Caſeh, ihn meuch⸗ 
leriſch zu erſchießen und führte dieſes Vorhaben auch wirklich aus. Nach⸗ 
dem die That begangen war, flüchtete er ſich, um der Volkswuth zu ent⸗ 
gehen, ins Stadtgefängniß. Der Sicherheilsausſchuß war jedoch bald 
bei der Hand und verſah ſich mit Waffen und Munitlon. 2000 Bewaff⸗ 
nete belagerten das Gefängniß und ein ſchweres Geſchütz ward gegen das 
große eiſerne Thor aufgeführt. Die auf einen ſolchen Angriff nicht vor⸗ 
bereiteten Behörden lieferten den Mörder aus, und dieſer ward von dem 
Ausſchuſſe vor Gericht geſtellt und verhört. Bis zur Zeit der letzten Nach⸗ 
richten hatte man ſein Leben noch geſchont, da ſeine Ausſagen ſehr in⸗ 
tereſſant waren und die Mitſchuld einer Anzahl anderer Perſonen ans 
Tageslicht brachten. 


Tr re 
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Lokales und Provinzielles. 

T Poſen, 7. Juli. [Urlaube; Raupenfraß.] Wegen der 
Beſorgniſſe, zu denen das Auftreten der Rinderpeſt in den öſtlichen 
Grenzprovinzen Anlaß giebt, ſoll nach höheren Beſtimmungen den 
Landräthen und anderen Polizeibeamten nur in den dringendſten Fällen 
Urlaub ertheilt und die Rückkehr der etwa abweſenden Beamten befchleu> 
nigt werden. — Die Verwüſtungen durch Raupenfraß in dem zur Herr 
ſchaft Kurnik gehörigen Forſt dauern fort und theilen ſich auch den Ro⸗ 
galiner Forſten mit. Es werden mehrere Raupenarten, beſonders die 
Nonne, auf den Bäumen angetroffen, von welcher die Gutsherrſchaft 
bereits gegen 500 Quart hat ſammeln und vertilgen laſſen, ohne daß 
eine Abnahme bemerkbar wäre. 

) — [Die Sparkaſſen in der Provinz Poſen.] Ueber den 
Zuſtand der Sparkaſſen in der Provinz Poſen entnehmen wir aus amt” 


lichen Berichten folgende Mittheilungen. Am Schluſſe des Jahres 1854 
war ein Beſtand von 317,045 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. vorhanden. Wäh⸗ 
rend des Jahres 1855 iſt ein Zuwachs entſtanden: a) durch neue Ein⸗ 
lagen von 140,865 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf., b) durch Zuſchreibung von 
Zinſen 8943 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf. Im Jahre 1855 betrugen die Aus⸗ 
gaben der Sparkaſſen für zurückgenommene Einlagen 116,552 Thlr. 
19 Sgr. 8 Pf., und es verblieb am Schluſſe deſſelben Jahres ein Ein- 
lagebeſtand von 350,302 Thlr. 1 Sgr. 2 Pf. Der Beſtand des Reſerve⸗ 
fonds ſtellt fi auf 10,752 Thlr. 5 Sgr. Die Zahl der im Umlauf be⸗ 
findlichen Sparkaſſenbücher betrug a) bis zur Einlage von 20 Thlr. inel. 
= 2672; b) von 20 Thlr. bis 50 Thlr. incl. — 1503; c) von 50 
Thlr. bis 100 Thlr. incl. — 922; d) von 100 Thlr. bis 200 Thlr. 
inel. = 488; e) über 200 Thlr. — 258; in Summa — 5803. 
Nach den Regierungsbezirken vertheilt, befinden ſich im Regierungsbezirk 
Poſen 8 Sparkaſſen, und zwar in Poſen, Liſſa, Oſtrowo, Pleſchen, 
Schwerin, Frauſtadt, Krotoſchin und Unruhſtadt; im Regierungsbezirk 
Bromberg nur 1, nämlich in Bromberg ſelbſt. 

Poſen, 7. Juli. [Polizeibericht.] Den Nachweiſen der k. Polis 
zeibehörde zufolge find in den Monaten Mai und Juni im Ganzen 1044 
Perſonen, darunter 528 männliche und 516 weibliche, zum Polizeiarreſt ge⸗ 
bracht worden, und zwar wegen ſchweren Diebſtahls 24, wegen kleinen ger 
meinen Diebſtahls 96, wegen Diebeshehlerei 9, wegen Betruges 14, wegen 
Bettelns 74, wegen Arbeitsſcheu 294, wegen obdachloſigkeit 119, wegen Nicht⸗ 
befolgung der vorgeſchriebenen Reiſeroute 61, wegen anderer Urſachen 353. — 
Die zwölfjährige Tochter Klara des Maurergeſellen W., welche ſchon öfters 
den Eltern entlaufen war, wird ſeit dem 23. b. Mts. bermißt. — Trotz der 
hellen Nächte iſt am 2. d. Mts. auf der Landſtraße bei Zegrze abermals ein 
Diebſtahl verübt und eine Kiſte mit Kleidungsſtücken von einem Wagen ent⸗ 
wendet worden; u. A. ein ſchwarzer Ueberzieber mit Sammetkragen, ein 
ſchwarzer Leibrock, eine weiße Weſte mit Metallkuöpfen, ein ſchwarzſeidenes 
Oberkleid nebſt Mantille mit Frangen und Sammelbeſatz, ein Sonnenſchirm 
bon blauem Atlas, ein Strohhut mit Roſen beſetzt, ein grauer Strohhut mit 
grünem Bande, eine rothkarrirte Schürze, ein Taſchentuch, gez. K. J. 

= Goſtyn, 5. Juli. [Geſchenk; Raupen; Saaten; Ver- 
ſchiedenes.] In Erwägung, daß die Orgel in der hieſigen Pfarrkirche 
in ſehr ſchlechtem Zuſtande ſich befindet, und die hieſige Kirchengemeinde 
zu unbemittelt iſt, um eine neue bauen laſſen zu können, hat die Philippi⸗ 
ner⸗ Kongregation, die in der Kloſterkirche eine vollſtändige, neue Orgel 
bauen läßt, zu deren Aufſtellung ſogar das Chor erweitert werden muß, 
die alte, aber noch gule Orgel der hieſigen Kirche geſchenkt, womit die 
hieſige Orgel vervollſtändigt werden kann. Dieſes Geſchenk iſt von den 
hieſigen Bürgern natürlich höchſt dankbar aufgenommen worden. — Der 
Pozegower Wald, meiſt in noch jungen, recht üppig wachſenden Kiefern 
beſtehend, wird von der Kiefernraupe ſtark heimgeſucht. Es iſt zum Er⸗ 
ſtaunen, wie ſchnell dieſe Thiere ſolch große Bäume kahl machen können; 
das Freſſen geſchieht mit förmlichem Geräuſch. Der Beſitzer des Waldes 
läßt eine Menge Gräben ziehen, um die Raupe im Weitergehen zu hindern, 
und ſucht ſie auf alle mögliche Weiſe zu vernichten, womit täglich viele 
Menſchen beſchäftigt ſind. Die Behauptung, daß die in den Wäldern 
befindliche überflüſſige Streu und das Moos die Mehrung dieſer Thiere 
fördern, findet ſich hier nicht verwirklicht, indem der Wald von dergleichen 
ſtets rein gehalten worden. — Die Rapsernte iſt vollendet, leider aber 
nur an wenigen Orten hat eine ſolche ſtattgefunden, weil das Gewächs 
ausgefroren und zuletzt abgeweidet worden iſt. Awehl auf Ruhren be⸗ 
ftelt hat jedoch nur Geringes weniger geliefert, als im vorigen Jahre; 
eine Aufmunterung für die Landwirthe, nur dieſe Fruchtart zu bauen. 
Die Heuernte naht ihrem Ende und befriedigt ziemlich, nur beim Klee iſt 
ein kleiner Ausfall merklich, der indeß leicht zu verſchmerzen iſt. Der 
Roggen naht der Reife, und die ſchweren Aehren zeigen, daß neben dem 
in größter Fülle ausgewachſenen Stroh auch ein ſehr reichlicher Körner⸗ 
ertrag ſicher zu erwarten ſteht. Der Weizen, der nicht die günſtigſte Blüthe⸗ 
zeit überſtanden, verſpricht dagegen nur ein mittelmäßiges Reſultat. Der 
Nachwuchs iſt in dieſer Getreidegattung zurückgeblieben. Die Gerſte ſteht 
überall prachtvoll, und ſpäte wie frühe verſprechen einen recht reichen Er⸗ 
trag. Stellenweiſe ift fie jo fett und ſtark, daß fie ſich gelagert hat. Der 
Hafer hat bereits die Höhe des Kornes im vorigen Jahre, und große recht 
volle Rispen. Die Erbſen haben größtentheils abgeblüht und reichlich 
Schoten angeſetzt und ſtehen allenthalben üppig. Vom Mehlthau ſind fie 
bis jetzt verſchont geblieben. Desgleichen die Wicke, die aber hie und 
da, namentlich in Niederungen, geringen Schotenanſatz hat. Die Kar- 
toffeln und Gartengewächſe haben ſchon ſeit Jahren keinen ſolch üppigen 
Wuchs gehabt, wie dies Jahr. Die erſteren ſtehen in voller Blüthe, ha⸗ 
ben jedoch das Unglück, von Dieben ſehr heimgeſucht und in ihrem beſten 
Wachsthum zu Schanden gemacht zu werden. Selbſt Kartoffeln, die erft 
zu blühen beginnen und kaum eine Knolle in der Größe einer Erbſe an— 
geſetzt haben, werden von den Ruchloſen ausgeriſſen und, da der Fund 
unbrauchbar, weggeworfen. Von Krankheit wird hier an dem Gewächs 
noch nichts wahrgenommen. — Zum Kaufmann B. kam ein reiſender 
Leinenhändler und bot ſeine Waare zum Kauf an; der Kaufmann er⸗ 
klärte ſich ſofort dazu bereit, nur wünſchte er billig zu kaufen. O, das 
können ſie nur bei mir, erwiderte der Händler und brachte 20 Schock 
| Leinwand herbei, von welcher das Schock der feinften etwa 25 Thaler 
werth ſein konnte. Er erklärte dem B., daß er das erſte Schock für 
1 Pfennig, das zweite für 2 Pfennige, und ſo weiter jedes bis zum 
zwanzigſten Schock für den doppelten Betrag des nächſtvorhergehenden 
verkaufen wolle. B., voller Freude und Sicherheit, einen vortheilhaften 
Kauf zu machen, ſchlug ein. Aber wie erſtaunte und erſchrak er, als die 
Berechnung eine Summe von 2912 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. ergab. Der 
Muth verging ihm nun, einen anſcheinend vortheilhaften Kauf einzugehen, 
von deſſen Folgen er nun froh ſein mußte, ſich durch Entrichtung eines 
angemeſſenen Abſtandsgeldes frei zu machen. Der Händler ſtrich das 
Abſtandsgeld ein und empfahl ſich zu ferneren geneigten Aufträgen. (Die 
alte Geſchichte von den Schachbrettfeldern und dem Weizen iſt doch wohl 
bekannt genug! D. Red.) 

H Samter, 5. Juli. Unglücksfälle; Todtſchlag.] Vor⸗ 
geſtern Nachmittag ſtürzte ein hieſiger Tagelöhner von einem am Poſtge⸗ 
bäude angebrachten Gerüſte herunter und verletzte ſich fo ſtark, daß ſeine 
Wiederherſtellung ſehr zweifelhaft erſcheint. Auch Tags vorher (Mittwoch) 
kam ein ähnlicher Fall bei einem andern Bau vor, wo zwei Leute von 
dem Gerüft herunterfielen, von dem indeß nur einer Schaden nahm. — 
Am verfloſſenen Sonntage ging der Wirihsſohn Woyeiech F. in Ottorowo 
Abends 10 Uhr aus dem dortigen Kruge in angetrunkenem Zuſtande nach 
Haufe, wo zwiſchen ihm, ‚feinen Eltern und feinem Bruder bald ein hef⸗ 
liger Zank entſtand. Der Verſuch ſeiner Mutter, ihn durch Einſchließen 
in die Stube zur Ruhe zu bringen, ſchlug fehl, indem F., mit einem 
Meſſer bewaffnet, aus dem Fenſter ſprang und von Neuem mit ſeinem 
Bruder zu lärmen anfing; er warf denſelben zur Erde, ſchlug ihn und 
ward nur mit Mühe von einer gefährlicheren Mißhandlung zurückgehalten. 
Während der Prügelei hatte ſich ein großer Theil der Dorfbewohner ver- 


ſammelt und mochte die Theilnahme an dem Streite durch Zurufen und 


lautes Schreien bezeugen. F. wurde dadurch von dem ursprünglichen 


Ziele ſeines Zorns abgelenkt und ſprang, mit einem etwa drei Zoll ſtar⸗ 
ken Knüttel bewaffnet, unter die Menge, welche bei ſeiner Annäherung 
auseinanderſtob, weil er als ein bösartiger, jähzorniger Menſch bekannt 
iſt. Es blieb nur der Dienſtjunge Joſeph N. zurück, der den F., als er 
ſich ihm mit drohenden Geberde näherte, bittend anrief: „Woyciech, 
ſchlag' mich nicht!“ Dieſer hatte indeß ſchon ausgeholt und ſchlug den 
N. mit dem Knittel mehrere Mal über den Kopf. N. ſank zuſammen, 
ſchleppte ſich indeß mühſam nach Haufe, wo er Tags darauf an den er⸗ 
haltenen Verletzungen ſtarb. F. iſt gefänglich eingezogen und die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 

k Gneſen, 6. Juli. [Poſtunterſchlagung.] Der Poſtexpe⸗ 
ditionsgehülfe Albert Rominski aus Pakoss hat aus der Kaſſe der dor⸗ 
tigen Expedition mittelſt gewaltſamen Einbruchs mehrere Geldbriefe ent— 
wandt, unter denen einer den bedeutenden Inhalt von 10,038 Thalern 
hatte. Die Staatsanwaltſchaft in Gneſen macht unter Beifügung des 
Signalements auf den flüchtig gewordenen Thäter aufmerkſam, deſſen 
Habhaftwerdung im Intereſſe der Poſtbehörde und der Betheiligten nur 
zu wünſchen iſt. Derſelbe fol feinen Weg nach Poſen genommen haben 
und ſich beſonders durch ſein lebhaftes Tempe rament auszeichnen. 


m Znin, 6. Juni. [Schulinſpektion.] Der Landrath Lav⸗ 
renz aus Schubin inſpizirte am 1. d. die hieſigen Schulen. Nachdem er 
ſich zunächſt über die Leiſtungen in der evang. Schule genau unterrichtet 
hatte, wobei er mit großer Gewandtheit ſich ſelbſt mit den Kindern unter⸗ 
hielt, und namentlich dieſelben nach der Reihe leſen ließ, ſprach er ſeine 
Zufriedenheit im Allgemeinen, beſonders über den regelmäßigen Schul⸗ 
beſuch der Kinder aus. Auch die katholiſche Schule hatte ſich ſeines Be⸗ 
ſuches zu erfreuen, und da er der polniſchen Sprache vollkommen mächtig 
iſt, ſo leitete er ſelbſt das Ueberſetzen aus dem Polniſchen ins Deutſche 
und umgekehrt, und erklärte ſeine Zufriedenheit in Betreff der großen 
Gewandtheit und Sicherheit, welche die Kinder darin zeigten. Eben fo 
befriedigt war derſelbe mit den übrigen Leiſtungen und vorzugsweise mit 
dem Geſange. — Obgleich es ſich ſchon gegen Abend neigte, ſo wurde 
doch noch die Feuerſpritze auf dem Markte beſichtigt, und iſt dieſelbe auch 
nur klein, ſo hat der Spritzenmeiſter doch bei vorkommenden Gelegenheiten 
ſich als tüchtig bewährt, indem derſelbe ſtets zuerſt auf dem Platze war. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. Juli. 


BAZAR. Aſſeſſor Makecki aus Koſten; Frau Bürgerin v. Wierzchoweka 
aus Warſchau; die Gufsb.⸗ Frauen v. Lipska aus Ludom und von 
Kurczewska aus Dembe; die Gutsb. Graf Migezynski aus Bawfowo 
und v. Kofinsfi aus Targowagörka. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Frau Gutsbeſitzer v. Richthofen 
aus Luſſowo; die Gutsb. v. Radofiski aus Starfowiec, Sperling und 
v. Kamienski aus Kifowe und Limann aus Slereskaw: Oberförſter 
Poelke aus Nacot; Apotheker Preuß aus Zirke; Rentier Reimann aus 
Berlin; die Kaufleute Solmitz aus Hamburg, Müller aus Meerane, 
Calmann aus Mainz und Stacker aus Magdeburg. 


GOLDENE GANS. Gutsb. Baron v, Zedlitz aus Uscifowo; Frau 
Gutsb. v Sulerzyeka aus Chomigze; die Gulspächter Maß aus Lu⸗ 
lin und Walz aus Göra; Probſt Pawinski aus Slupia, 9 


HOTEL DE BERLIN. Die Gutspächter Brockmann aus Neuwelt und 
Haſe aus Dobrzyea; die Guls b. Krüger aus Wola, v. Roſenfeld aus 
Bahn, Wolfram aus Hermſtadt, v. Alvensleben aus Kaltvorwerk und 
v. Parezewski aus Oſiek; Hauslehrer Wieezorkiewiez aus Bonikowo; 
Jnſpektor Niklas aus Koſten; Kreis richter Kauſe aus Wreſchen; 
Munzbeamter Nowak aus Warſchau u. Kaufm. Kronmeyer aus Hirſchberg. 


HOTEL DE PARIS. Lehrer Budzinski aus Oſtrowo; Wirthſchafts⸗ 
Verwalter Jakubowsktl aus Kromolice; Rentier von Chekmieki und 
Gutsb. Szrader aus Ijdebno; die Gutsb. v. Lubienski aus Wola 
und v. Chekmicki aus Plawniki. 


PRIYVAT-LOGIS. Die Handelsleute Kruſe und Menke aus Silbach, 
log. St. Adalbert Nr. 44. . 2 


Vom 7. Juli. 


HOTEL DU NORD. Gutsb. v. Krzyzanowski aus Dzieezmiarki; Frau 
Gutsb. v. Moſzezenska aus Bielejewo; Oberförſter Zoch aus Smol⸗ 
nydol und Wirthſchafts⸗Juſpektor Gromadzinski aus Gozdzikowo. 


MXLIUS HOTEL DE DRESDE. Königl. Kammerherr Graf Tacza⸗ 
nowski aus Taczanowo; die Gutsb. Ropelowski aus Pfarsfie und 
Baron v. Richthofen aus Berlin; die Kaufleute Großmann aus Zitlau, 
Nudewig aus Leipzig und Ebers aus Köln. 5 


SCHWARZER ADLER, Frau Bürgerin Grochowska aus Gneſen; 
Guts pächter Rejewski aus Nidom; die Gutsb. Leſſer aus Markowiee, 
Nehring aus Gozdowo und v. Skrzydlewsfi aus Wojezyn; Apotheker 
Matheſtus aus Wreſchen. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die 
Pforzheim, Szkolny aus Gneſen und 
förſter Pehlow aus Filehne; Gutsb. 
Partikulier Mann aus Lawfi. 


BAZAR. Gutsb. v. Suchorzewski aus Wſzemborz. 


HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. Graf Bniusfi aus Popbwko, 
von Koſzutski aus Jankowo, von Kierski aus Gaſawa, Reiſſert aus 
Lubnica und von Sokolnickt aus Wrotkowo; Frau Gutsb. Gräfin 
Migezynsfa aus Polen; Kreisrichter Zioleeki aus Koſten; die Kauf⸗ 
leute Neumann aus Würzburg und Herts aus Newyork. 


HOTEL DE BERLIN. Die Gulsb. v. Sczaniecki und v. Swinarski 
aus Charbowo. Feuner aus Zelazuo; Gutsb.-Sohn v. Bojanowaeki 
aus Karezewo; Lieferant Piton aus Czempin; Sekretär Borck aus 
Koſten; Oberförſter v. Trampezynski aus Santomysl; Frl. Kruſe aus 
Sroezyn; die Kaufmanusfrauen Lubezynska, Moltek und Memelsdorff 
aus Samter. 


HOTEL DE PARIS. Die Gutsb. von Cieſielski aus Bielawy und 
v. Radonski aus Bieganowo; die Reutiers Kadow und v. Bukowski 
aus Budzyn, v. Dobrowolski aus Schroda. 


WEISSER ADLER. Oekonom Dreyer aus Spkawie. 


EICHBORN’S HOTEL. Die Lederhändler Cohn aus Lobſens und 
Sprinz aus Strzelno; die Kaufleute Franklin aus Thorn und Bergas 
sen, und jun. aus Grätz. 


BRESLAUER GASTHOF. Die Orgelſpieler Roſetlo und Andoſto 
aus Italien; Handelsmann Gödel aus Zduny. i 


KRU@’S HOTEL. Madame Burkart aus 
bulski aus Lippſtadt. 


DREI LIIIEN. Wirthſchafts⸗Kommiſſar Szlagowski aus Zrenica. 


DREI STERNE. Die Ackerwirthe Wröblewski aus Kujawy und Ritter 
aus Kröben. 


Kaufleute Porcher-Müller aus 
Bofinger aus Berlin; Ober⸗ 
v. Jaſinski aus Witakowice und 


Nokowko; Handelsmann Gyr 


WARSCHAUER GASTHOF. Kaufmann v. Piotrowicz aus Woznill. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Großherzogthum Poſen, im Poſener 
Departement und deſſen Adelnauer Kreiſe belegene 
adlige Rittergut Boezkow I. und II. Antheils, dem 
Gutsbeſitzer Nepomucen v. Waſowski gehörig, 
groß 1817 Morgen 149 [Ruthen, gerichtlich ab⸗ 
geſchätzt auf 33221 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein, Karte und Vermeſſungsregiſter 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 24. 
Januar 1857 Vormittags 10 Uhr an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werben. 

Der Beſitzer, Johann Nepomucen v. Wa⸗ 
ſowski, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, ſo wie die 
dem Aufenthalt nach unbekannten Hypothekengläubi⸗ 
ger Richard und Edward v. Colomb und die 
Wittwe Johanna v. Colomb geb. Baumüller, 
werden zu dem obigen Termine hierdurch vorgeladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, werden aufge- 
fordert, ſich mit ihrem Anſpruche beim Subhaſtations⸗ 
Gericht zu melden. 

Oſtrowo, den 28. April 1856. 


Königliches Kreis-Gericht, 1. Abtheilung. a 


b Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Philipp Berg zu Gneſen iſt zur Ver⸗ 
handlung und Beſchlußfaſſung über einen 
Akkord Termin auf 

den 16. Juli 1856 Vormittags 10 Uhr 


in unſerem Gerichtslokal, im Partheien- Zimmer, vor 


dem unterzeichneten Kommiſſar anberaumt worden. 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem Bemerken 
in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtgeſtellten oder vor⸗ 
läufig zugelaſſenen Forderungen der Konkursgläubiger, 
ſo weit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein 
Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Akkord be- 
rechtigen. Gneſen, den 2. Juli 1856. 
Königliches Kreis⸗ Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Schwede. 


Der Lehrer Herr BD. Magener wird wäh- 
rend der Sommerferien für die Schüler der Realſchule 
täglich zwei Arbeitsftunden einrichten. 

; Br. Brennecke. 

Familien, welche Söhne oder Töch- 
ter auf eine der Posener Lehranstal- 
ten zu geben wünschen, kann eine christ- 
liche Familie, in der dieselben eine ganz 
vorzügliche Aufnahme unter an- 
nehmbaren Bedingungen finden würden, 
empfohlen werden durch 

Diakonus Schneider in Krotoschin. 


Möbel: u. Schnittwaaren⸗Auktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier werde ich 
Donnerſtag den 10. Juli e, Vormittags von 
halb 9 Uhr ab in dem Auktions⸗Lokale 
Magazinſtraße Nr. 1 
diverſe Mahagoni, Birken⸗ und 

Elſen⸗ Möbel, 
als: Sophas, Schlafſopha, Kommoden, Trumeau, 
Spiegel, Tiſche, Stühle, 1 Sophatiſch auf Rollen 
mit 3 Einlegeblättern, 1 Damenſchreibtiſch, 1 Ge⸗ 
ſchirrſchrank, 1 Wäſcheſchrank, Spieltiſche, An⸗ 
ſetztiſchchen, 1 Nähtiſch, 1 Schlafbank, Bettſtellen 
mit Sprungfeder-Matratzen, Gardinen, Kleider⸗ 
und Küchenſpinde, Waſchtoilette; ferner: Betten, 
Kleidungsſtücke, Küchen⸗, Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ 


Geräthe, 
alsdann: diverſe Schnitt⸗ und kurze 
Waaren, 
als: eine große Parthie Futterkittai in allen Farben, 
Parchent, Sammtmancheſter, kouleurte Glanzkit⸗ 
tais, Camlott, Futterkattun, Weſten⸗ und Hoſen⸗ 


zeuge, Tücher, Shawls, Halsbinden, Strümpfe, Schützenſtr. 22 n. d. Gymnaſ. |. möbl. Zimmer z. verm. 
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Inferate und Börfen-Nachrichten. 


Socken, Knöpfe, Bänder, Strickbaumwolle, Näh⸗ 
garn, Eiſen-⸗, Glanz⸗ und Hanfzwirn ꝛc. ꝛc., fo wie 


2 Ladentiſche, Repoſitorien und Schaufenſter 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 


Jaoobel, gerichtlicher Auktionator. 
Den 16. Juli d. J. wird das Dominium 
Stray zewo paczkowo bei Gneſen 


Reit⸗, Zug- und Ackerpferde, über 60 Stück Vieh, 


wie Ochſen, Kühe, Jungvieh, oldenburger Race, 
Zucht⸗Schafe und 200 fette Hammel, Schweine, eine 
Häckſelmaſchine, Pflüge, Wagen, ſo wie auch ſämmk⸗ 
liche Wirthſchafts- und Hausgeräthſchaften öffentlich 
gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
verkaufen. ö 

Das Ziegelei⸗Grundſtück in Obrzyea 
g. W. iſt mit Anzahlung, fo wie 10 Schachtruthen 
neuer Ziegelſtücke zu verkaufen. Näheres Waſſerſtr. 
Nr. 8/9 bei G. Preuß. 

Die Bauſtelle Mühlenſtraße Nr. 4 iſt mit 
geringer Anzahlung zu verkaufen. Näheres Waſſer⸗ 


ſen, welches 1300 Morgen Areal, darunter 1100 M. 
urbaren Acker, 200 M. ſehr gute Wieſen, 3 Weizen⸗ 
boden enthält, im guten Wirthſchaftszuſtande ſich be— 
findet, und ſchöne herrſchaftliche Wohnung, gute Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude hat, ſoll ſofort auf kurze oder längere 
Zeit verpachtet werden. Die Pachtluſtigen wollen ſich 
von dem Gaſtwirth W. Smfransk i in 
Trzemeszzinde die nähere Auskunft einholen. 


Geſunden Mais diesjähriger Saat ver⸗ 
kauft billigſt zun Brennerei oder zu Gries 
BRudoiph Hkabsilber, Spediteur. 

Auf dem zu Niepruſzewo gehörigen Vorwerke 
Halww z ſtehen 200 Stück ſtarke fette Ham: 
mel zum Verkauf. 5 

200 fette Hammel 
ſtehen auf dem Dominio WMPοWW Ann bei Rokit⸗ 
nica zum Verkauf. 


€ 4 Schirme en tout cas, 
5 — ſo wie Florentiner Hüte 
für Damen und Mädchen erhielt 
Julius Borck, Markt 92. 
N JZu Bädern empfiehlt 


Köſener Mutterlaugen⸗Badeſalz 


Isidor Appel jun., neben der königl. Bank. 
Für Haushaltungen. f 

Himbeerenſaft, täglich von der Preſſe friſch, 
bei Hess debeg Hluntorowiecz, 
Wronkerſtraße Nr. 6. 5 

Es wird zu kaufen geſucht ein kleiner Glasſchrank, 

welcher ſtatt Schaufenſter dienen kann. WW. Rät⸗ 

tig's Putzhandlung, Waſſerſtraße Nr. 17. 


FFF TTT... 
Graben Nr. 30 iſt von Michaelis ab eine 


Parterre-Wohnung von fünf Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör mit und ohne Stallung zu vermiethen. Näheres 


hierüber bei HMermamm Fromm, Gra- 


ben 12.0. 
Breslauerſtraße Nr. 36 

iſt nach vorn und der Taubenſtraße die erſte Etage, 
beſtehend aus mehreren Zimmern, entweder im Ganzen 
oder getheilt, eben ſo die zweite Etage von Michaeli 
ab zu vermiethen; desgleichen im dritten Stock eine 
einzelne Stube. — Näheres hierüber bei der Eigen⸗ 
thümerin des Hauſes, Wittwe Bäcker Menzel, 
Walliſchei Nr. 4. 


Zwei Läden zu einem Hand: 


lungs⸗Geſehäft, fo wie Wohnungen 
und Remiſen ſind Breslauerſtraße 14 
vom 1. Oktober e. ab zu vermiethen. 
Große Gerberſtraße Nr. 51 iſt eine Schmiede-Werk⸗ 
ſtätte nebſt Wohnung und eine Schloſſer-Werkſtätte 
nebſt Wohnung vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 


Büttelſtraße Nr. 7 und s find Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen. 5 

Waſſerſtraße Nr. 8/9 find zu vermiethen: ein 
Laden, eine Schloſſerwerkſtelle und Wohnungen. 

Kl. Gerberſtraße im 2Weitzſchen Haufe find zwei 
Wohnungen, beſtehend in 5 und 3 Stuben nebſt Zu- 
behör, zum 1. Oktober zu vermiethen. 

Ein möbl. Zimmer iſt zu vermiethen Wilhelmspl. 3. 

Ein Schul-Lokal für circa 50 Schüler fol vom 
1. Oktober d. J. bis ult. April k. J. gemiethet wer⸗ 
den. Gefällige Offerten wolle man ſofort abgeben 
Mühlſtraße Nr. 16 Parterre rechts. 

ET ERTEILEN EI 
BREITET NETTE ET TEE ET EEETELETTEELETET 

Ein Muſiklehrer 0 
kann bei einer polniſchen adeligen Familie auf 
dem Lande eine gute Stellung finden. Polniſche 
Sprache ſehr erwünſcht; befte Zeugniſſe und Em⸗ 
pfehlungen Bedingniß. Näheres auf frankirte 
Anfragen durch die Herren Ed. Bote & G. 
Bock, königl. Hof-Muſikhändler in Poſen 
Markt Nr. 6. f 
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Ein Hofſchreiber, 
beider Landesſprachen mächtig, welcher mit guten 
Zeugniſſen verſehen iſt und die nöthige Schulbildung 
zur Rechnungsführung hat, findet auf dem Dominio 
MIO wWIinO bei Rokitnica fofort ein Unter⸗ 
kommen. 

Einige gute Fabrik⸗Schmiede und Schloſſer finden 
bei gutem Gehalt dauernde Beſchäftigung in der Ma⸗ 
ſchinen-Fabrik und Eiſengießerei von 

Gneſen, den 9. Juli 1856. Otto Jänicke. 

Ein Knabe, der deutſch und polniſch ſpricht, und 
das Oeſtillationsgeſchäft erlernen will, wird ſofort an— 
genommen bei A. Seuft, Gerberſtraße Mr. 15. 

Wegen Mangel an Bekanntſchaft ſucht auf dieſem 
Wege eine junge Frau, welche jedoch nur der deutſchen 
Sprache mächtig iſt, eine Stelle als Geſellſchafterin 
in einem anſtändigen Hauſe, am liebſten auf dem 
Lande. Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


1500 bis 2000 Thlr. zu 5 pCt., 

am liebſten Mündelgelder, werden gegen ſichere Hy⸗ 
pothek geſucht. Adreſſen unter F. G. 48. werden 
durch die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 

888888 688 888888 5888888688 8888 888888688868 
Auf erſte Hypothek eines ländl. Grundſtücks & 
8 werden 900 1200 Thlr. auf 4—6 Jahre zu 8 
8 leihen geſucht. Wo? ſagt die Exped. d. ig. 8 
288 8 588 8888 88 8 888 888888 888888888888 


Das Dampfſchiff „Stralſund“, 


geführt vom Kapitän Hanſen, beginnt am 11. Juli c. 
ſeine regelmäßigen Paſſagierfahrten dieſes Sommers 
und geht dann bis auf Weiteres jeden 
Donnerſtag und Sonnabend Morgens 6 Uhr von 
Stralſund über Putbus und Swine— 
münde nach Stettin, 
Montag und' Freitag Morgens 6 Uhr von Stettin 


nach Swinemünde, Putbus und Stral⸗ 
ſund. 
Das Paſſagiergeld beträgt zwiſchen 

I. Platz: II. Platz: 
Stralſund u. Putbus — Ml 15 89 — Il. — Sr 

- - Swine- 
münde :; l 15 
N „Stettin 3. — 1 20 
Stettin u. Swinemünde l - — = 20 
Puttbus u. = 2 — 1 15 
= - Stettin 3. 1 20% 


Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen und 
bei den Agenten des Dampfſchiffes, Herrn F. W. 
Brunnhoff in Stettin, Konſul Marius in 
Swinemünde, Rhode in Putbus und Franz 
Böttcher hier, wie am Bord des Schiffes zu 
erfahren. Eine gute Reſtauration iſt am Bord vor⸗ 
handen. 

Stralſund, den 1. Juli 1856. 
Die Bevollmächtigten. 


72TTT REGRgRgnTgReOR 


Unſchreibfähige notoriſch Arme, die in Privatſachen 
der Feder ſich bedienen müſſen, können täglich in den 
Nachmittagsſtunden von 2 — 4 Uhr ihre Angelegen- 
heiten zur Gratisaufnahme abgeben Nr. 27 St. Mar⸗ 
In bei W. Petzoldt. 


Eine goldene, weiß und blau emaillirte 
Broche iſt am 6. dieſes Monats auf dem 
Wege über die Friedrichsſtraße nach dem 
Jerzycer Thore verloren worden. Wer die⸗ 
ſelbe Dominikanerſtraße Nr. 3 abgiebt, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung. 

Berichtigung. In der Bekanntmachung des 


Schloſſermeiſter H. Schneider iſt in der 6. Zeile 
ſtatt „Gas⸗Apparate“ zu leſen: „Koch ⸗ Apparate“. 


Bei ſeiner Abreiſe nach Frauſtadt empfiehlt ſich 
ganz ergebenſt . Gäbler, Kreisrichter. 
Poſen, den 5. Juli 1856. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 

Verlobungen. Harmshagen: Frl. D. Klodinann 
mit Hrn. C. Strömer; Münſterberg: Frl. J. b. Ploͤtz mit 
Hrn. Lieut. vom Berge und 5 Poln. Liſſa: Frl. 
G. Schmidt mit Hrn. Staatsanwalt Schottki. 


Stadttheater in Poſen. N 

Dienftag: Siebentes Gaſtſpiel des königl. preu- 
ßiſchen Hofſchauſpielers Herrn Ludwig Deffoir, 
Zum erſten Male: Nareiß. Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von A. E. Brachvogel. Mit neuen Koſtünes 
nach den Zeichnungen der Berliner Hofbühne. Nareiß; 
Herr L. Deſſoir, als Gaſtrolle. 

Die beſtellten Plätze werden, ſo weit der Raum es 
zuläßt, berückſichtigt werden; Beſtellungen, welche zur 
erſten Aufführung von „Nareiß“ keine Erledigung 
finden können, werden bei der erſten Wiederholung 
zuerſt berückſichtigt werden. 


ODEUM. 


Dienftag den 8. Juli 1856 
Grosses Doppel- Concert, 


ausgeführt von der Kapelle und unter Direktion des 
Hrn. Scholz (Streichmuſik) und dem Trompeter | 
korps des königl. 5. Artillerie-Regts. unter Leitung 
des Muſikmeiſters Herrn Arbeiter. 
Anfang 6 Uhr. Entrée 23 Sgr. Familien von 
3 Perſonen 5 Sgr. Wilhelm Kretzer. 


98 Falkenstein's Lokal. 
Montag den 7. d. M. Harfen- Konzert von der 
Geſellſchaft To biſch. f 


Poſener Mar&t= Bericht vom 7. Juli. 


| Von Bis 
Thlr. Sar Pf. [Thlr. Sgr. Bi 


Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 ME.) 47 6 420 — 
Mittel⸗Wei zen 315 325 I 
Ordinairer Weizen 17! 
Roggen, ſchwerer Sorte. . 315 — | 3226 
Roggen, leichtere Sorte. —————- 
Größe Gerſte 4 — 1 — 2 
Kleine Gerſte F 
Gafer , e, 122 6 2 2 6 
Kocherbſen . MI NEE e ee 
Futtererbſen g. HE SH — 2 —— 
Sommerrübſeen — — — 12 

Winde; 326 31 4 5 

Büchweizen d . an — 212 — — 
Kartoffeln za ee 115 — 120 

Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. . 2 — — 2 10 
Rother Klee, d. Etr. zu 110 Pfd. — ——— — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pf... 22 6— 25 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 10 — —[111— 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — — —-: - 

Spiritus: die Tonne 
am 5. Juli von 120 0 3215 — 433 — — 
1 à 80 9 Tr. 33 7 613322 0 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 0 
Posen ... am 10 Juli Ds Uhr 1 Fuß 7300 
3 n 5 en 3770 .6),D 


* a au 5 vom 4. vom 5. vom 4. vom 5. vom 5 4 
Fonds- und Aktien - Börse. nn 90 I b 
i Westph.Rentbr. 4 954 & 954 6 Berl.-P.-M. L. C.) 4100 0 1004 G Niederschl.-M. 4 | 934 bz u B Thüringer 4 1244 B 
Berlin, vom 5. und 4. Juli 1856. Kane 4 954 6 955 6 ed ur Pa 100 bz 100 f B — Pr. 04 940 6 5 8 Pr.|44 101 bz 101 5 
Preuss, Fonds- und Geld- Course. Schlesiche - 4938 bz 938 bz Berlin-Stettiner 4 1553-156 bz|1554 bz „Pr. I. II. Sr.4 94 bz III. Em. 1015 bz 1017 bz 
vom d. vom . [Pr.Bkanth.-Sch.d 154 ba lf b ee eee . 2er e eee Wilhelms-Bahnl4 | — 52980 
8 Jaca e Discont.-Comm. 4 141-1394 bz 1421414 bz Brsl.-Freib.-St.4 — — 1777 bz h 2 
Pr. Frw. Anleihe 4 1004 bz 100 bz Min. Bk. 5 — Bd - = Neuelä | — — 168 bz Niederschl. Zwbſ4 95 B - 
St.-Anl. 1850 1451102 bz 101% ba ee Cöln.-Crek.-St. |—1107 B 108 B Nordb. (Fr. W.) 4 61 bz 
24892 ie da ede een I, naar, zuge nd Ba dh ar 3 „Pr. 5 100 4 5 
BGE 1853 1 ‚268 15 101 ha Jonisd’or 15 52 Cöln-Mindener 3 1614 0 bi 1614-4 bz Oberschl. L. A 3% — Ausländische Fonds. 
Ben 5 Eisenbahn - Aktien, „ I 8 — 6.51814 bz Braunschw. BA. TA ]144 bz u B IME 
— 1855 i 102 bz 1015 bz - II. Em.|5 11034 G 1034. 6 - Pr. A. 4 93 6 Weimarsche 4 13 5 N 
St.-Schuldsch. 3 1695 au c d Sl 905 b a 0 4 0 | B. 035 824 bz u B Da 0 6 1654 br u 6 | 
Seeh.-Pr.-Sch. |— 45 9. 1125 6 „ e et An b 90 60 „ Il. Em. 4 | 914 8 914 6 9.4 | 914 B Geraer „11 etw bz 117 ba u @ 
St.-Präm.-Anl. 134/11: 832 0 - II. Em.|4 Z, 2 IV. Em. 451 G 914 G - -.E./34| 79 bz Oesterr, Metall.) | 844 G 844 bz u B 
K. u N. Schuldv. 33 83 5 34 bz - Mastricht. 4 63 B 63 bz Düsseld.-Elberf. 4 145 B 145 bz Oppeln-Tarn. 4 — — Baer PA. 1075 B 1065 6 
Berl. 1 101% 6 a 5 er Pr. 4 965 6 905 6 „Pr. 4 — — Prz. W. (St.- V.) 4 | 68% bz .-  Nat.-A.|5 | 864 bz u B| 868-8 bz 
a = = 844 6 5 mst.-Rotterd. 4 80 bz 80 G — — Pr. 5 1014 bz 1015 bz - Ser. 1.5.1101 - Banknot. — 1008 bz 1014 6 
K. u. N. Pfandbr.|3 of bz 94% bz Berg.-Mäarkisebe 4 90% bz 90% bz Fr. St.-Eis. 3 1675 bz 1674 bz — II. 100 b Russ.-Engl.-A. 5 110, bz 1083 6 
Ostpreuss.— 34 914 6 914 6 - Pr. 5 1024 G. 102 bz „ Pr. 4 [291-293 bz 2938-194 bz] Rheinische 4117 bz u - 52 Anleihe 5 1004 bz 100 f bz 
Pomm. - 34 93 B 93 bz - II. Em.)5 102 6 102 bz Ludwigsh.-Bex. 4 150 f bz u 5150 f bz ub St.) Pr. | — — - 62 Anleihe)d, 102 6 101% 6 | 
Posensche 4. 991 B 995 B Dtm. -S.-P. 4 904 B 91 8 Löbau-Zittau 4 68 bz 67 6 (t.) Pr.(4 — — -PIn. Sch.-O. 4 85, bz 946 bz 
- neue - 37 887 B 884 B Berlin-Anhalt. 4 1745 B 5.174 bz Magd.-Halberst. 1 204% G 204 bz V. St. g. 3 — — Poln. Pf IIL Em. A4 944 B 944 bz 
Schlesische - 35 — — — - -  Pr./4 | 94B,2.1008b|.944 B Magd.-Wittenb. 42 48 bz 48 6 Ruhrort.-Cref. K 92 et, 92 bz Poln. 500 Fl. L. 4 88 6 887 G 
Westpreuss.- 39 86 B 86 bz Berl.-Hamburg. 4 106 et bz u B 106 et bz uB 5 — Pr. 4 97 6 97 6 „Pr. I. 480 — — - A. 300 Fl. 5 95% bz 955 bz ö 
K. u. N. Rentbr. 4 95 bz 95 bz — Pr. 43102 6 102 0 Mainz-Ludwh. 4 116 bz 117 B — 4 — — B. 200 Fl. — 215 6 214 0 
Pomm. — | | 954 6 954 6 5 II. Em. 4 STH 1013 B Mecklenburger 4 59 B 584 bz Starg.-Posener 33 95% bz u B Kurhess. 40 Tlr.— 394 B 301 etw bz 
Posensche- 4 83, bz 93 bz Berl.-P.-Magd. 4 79 bz 125 bz u B Münst.-Ham. 4 95 6 95 6 „ Pr. 4 91 6 Badensche 35Fl.— 274 B 275 B 
Preussisehe- 4 944 bz | 94% bz — Pr A. B. A 927 bz 924 bz Neust.-Weissb. 4 — — en 2 Aſtz — 43100 B Hamb. P.-A. |—169 B 69 B 


Die heutige Börse war flau und die Course niedriger. Die Antheile der Berliner Handelsgesellschaft wurden zu 113, des Bankvereins zu 108 gehandelt. Russische Anleihen stark gefragt und steigend. 
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